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}m  Küplkel der MohnilWsrW.
Von Do. Ottq Gotthilf.

.. „Trautes Heim. Glück allein !"
r. , Em gemütliches. behagliches Wohnen ist ein wesent-
Kches FordernngArmttÄ des geistigen und körperlichen

^ Wohnung ist das erste, das Ur-
Maschen , sie rst ihm nötiger als Kleidung,

noch Stämme in Afrika, Australien
naS- ?l Erika , welche zwar ganz oder fast ganz

ohne Bekleidung, chr Leben verbringen, dagegen stets
» HEen besitzen. Das sind aber wahre

LUen die Mietskasernen, gegen die Zins-
pserche unslwer Großstädte. In diesen können sich die

..Mieter nie heumsch, me behaglich fühlen ; daher die er-
schunüch geringe Seßhaftigkeit namentlich der „kleinen
f ® ' fuhren eine Art zivilisierten Nomadenlebens.
K ™ emfatten tn den ärmeren Stadtteilen aus je
^000 Wohnungen mhrlich 662 Umzüge! 1 1

schlechte Wohnungen untergraben die Gesundheit
ganz bedeutend. Die, Kriegsfurie fordert nur alle paar
Jahrzehnte einmal größere Menschenopfer, aber das von
^ zu Jahr gleichmäßig unauchörlich

Städten dahinschleichende Wohnung^
Im ^ rrl m ble Mr'!f ö'KTe toett  Ehr . Namentlich in

A?^ °Znungen haust es unheimlich,
denn d-e Stockwerkshohe hat einen bedeutenden Einfluß
aus die Sterblichkeit der Bewohner. Nach den statistisch
Erhebungen von Professor Richard Böckh starben z. B
in Berlin von 1000  Bewohnern

des Kellers . . ^ 31 i
des Erdgeschosses. . , ' ' 20,4
des I. Stocks . . . . . . 18,4des II . , leo
5. ~ TTT " k * * S « * lo,ödes III . M w -jg

sirrf ti bc§ *- V‘ " uud höher * * 21,4
151° A tnT  Mten Stock (eine Treppe hoch) die Sterblich,
kert am geringsten, mmmt dann nach oben und untm
zu, ist aber m den obersten Stockwerken noch etwas größer
als m dm Kellerwohnungen. Läßt man dagegen bei
der Berechnung die kleinen Kinder, welche besonders ü!
den Dachwohnungen rm Sommer an Berdauunasleideii
m großer Menge sterben, außer acht, so erweisen sich am
meisten gesimdheitschädlich die Kellerwohnungen Es be>

E -Iv !>° s Durch.

LeuiUrton.
Vollblut.

Don vr . Kurt Rudolf Kreuschuer.
hr*5̂ " Wtt  Vollblutpferden die Rede ist, so versteht

Ochmann darunter nicht etwa, wie vielfach in Laten-
vrr̂ Zeglaubt wird, das arabische Pferd , das die edelste
rpnv- ,Cl öer  uns bekannten Pferderaffen
r,»̂ Ä ^ ^ brt. Der edle Araber ist zwar, wie bekannt,
«a . ai?ntwt*er  unseres heutigen europäischen, oder rich-

aörr' Mglischen Vollblutpferdes, aber heute für
^ ^ i-lsutauffrischung unserer Pferderaffen nur von neben-
,achticher Bedeutung. Gerade die edelsten dieser Tiere, die

t Hochplateaus Mittelarabiens gezüchtet werden
mro über viele Hunderte von Jahren zurückrcichende
^ammbaume besitzen, kommen nicht in den Handel, wäh¬
rend selbst die besten von den Arabern Palästinas,
«yrrens und Ägyptens feilgebotenen Pferde hinter dem

gliichen Vollblut sowohl an Größe, wie auch an Akkli-
matisatwnssähigkeit, Leistungen und Stärke bedeutend
zurückstehen. Der Ausdruck „Vollblut" ist daher in den
loigenden Ausführungen stets gleichbedeutendmit „eng-
nfchem Vollblut, das für die Veredelungszucht aller
Zander heute von so großer Wichtigkeit ist, daß alle an-
oeren Raffen daneben nicht in Betracht kommen.

Als echtes Vollblutpferd gilt hergcbrachtermaßenbloß
^lvjenige, dessen Stammbaum ohne Beimischung fremden
Mutes auf väterlicher und mütterlicher Seite nur standes-
«emaß gepaarte Ahnen enthält, die ihre reine Abkunft auf
für englischen Vollblutverzeichnis (stud -book ) eingc-
«öflene Pferde zurückführen. Die Abstammung dieser
"rahnen der heutigen Vollblutpferde ist jedoch nicht ganz
lückenlos festgestellt. Schon 4m Anfang des 17. $ afjr=
Hunderts hatte man nämlich aus dem Orient edle Hengste
Sur Zucht importiert und Karl II . ließ von eben daher
auch Stuten einführen. Aus diesen, sowie aus einheinn-
lchcn Landstnten ging schon damals ein Stamm einheimi-
4 ^ Laudpferde hervor, der ganz vorzügliche Eigenschaf¬
ten aufwies, und sich besonders durch Kraft und Aus¬
bauer auszetchnete. Itber die Herkunft der importierten
Stuten herrscht nicht die wünschenswerte Klarheit . Einige
scheinen ans Marokko, andere ans der Türket gekommen
»u sein. Die meisten stammen jedoch ivahrscheiiitich aus

in den Kellerwohnungen 39 Jahre 41 Monate
rm Erdgeschoß . . . 42 „ 3 „
urt I. und II . Stock. . 44 „ 2
im III . und IV . Stock 42 „ 2

Darnach sterben mit Ausschluß der Kinder unter 5 Jahren
dw Bewohner der Keller durchschnittlich fünf Jahre früher

.ersten und zweiten Stock! Und dabei waren
m Berlin rn den 90er Jahren über 28 000  Keller¬
wohnungen vorhanden ; sie wurden bewohnt von 118 000

k k  Fünfzehntel der Berliner Bevölkerung
hauste rn Kellern ! ^ n Altona befanden sich in 100  be>
wohnten Gebäuden 55 Kellerwohnungen, in Bremen 31
Überhaupt mögen dw Stadtväter anderer Städte sich nicht

'bekreuzigen und sprechen: „Gott
ser Dank, daß es bei  uns nicht aussieht wie in Berlin !"
gleitet nur mal einen Tag lang den Armenarzt und

r Werdet auch m eurer Stadt unglaublich, Trauriges
erleben. In dieser Abhandlung aber konnten des
RMrmes wegen natürlich nicht mehrere städtische Sta-tlstiken verwendet werden.

Ust ungünstige Einfluß der Kellerwohnungen
aus dre Lebensdauer ist hauptsächlich begründet in der
ganz unzureichenden Zufuhr von Lust und Licht. Wo
es an diesen beiden Lebenselenreiiten mangelt, tritt Feuch-
t-gEt ein, welche zu Erkältungen führt , stellen sich Pilz,

lUh bre 2U  Krankheitsherden werdeii. Lust-
und Lichtlosigkeit erzeugt namentlich bei jug.endlichen und
widerstandslos« ! Personen, zunächst blasses Ausfchen

und Blutarmut , später oft
Bleichstlcht, Skrostilofe und Schwindsuchtsanlaae. Das

v â chstumaßig im letzten Jahre bewiesen wordm
durch dw Kontrolleure der Berliner Ortskwmkenkassen
Elche den Zustand der Wohnungen, in denen dw an
Tnberkulvse Krankgeineldeten sich befanden, geprüst
haben; das reichhaltige Material darüber ist erstmalig
0 ^, .̂ I^ ^ 3Z,.̂ ^ ralversammlimg des „Deutschen
Zeiitraltomitees für Tuberkulosebekämpfung" per-

lE «- z - hl iw 'knmrtS!
lumm  aus Im Sommer wird durch die Sonnenbe-
trahlung des Daches die Lust der Zimmer bis zur Back-

cheuhitze erhohch Die Milch für die kleinen Kin^ r dw
Speisen, für die anderen Familienmitglieder gehen ' sehr
chnall in Zersetzung über und üben ihre derderblicke

!̂ Eng ouf die Derdauungsorgane aus . Mcht einmal
arr rSr ^ " J diesen Schwitzkasten eine erfrischemde
Abkühlung ein. Daher sinkt bei ihren  Bewohnern die

Rebaktions-FerniprecherN«. 82. 1993.

Energie, die Leistungsfähigkeit und Widechandskrast
gegen,Krankheiten. 1

Die winterlichen Wärmeverhältnisse führeii iiifolae
'v . ^ E ^EU Heizbarkeit der Dachwohnungen wieder

leicht zu Erkaltungen und deren üblen Folgeii. Dazu
kommt noch, daß die schlechte verbrauchte Lust ans allen
unteren Stockwerken in den .(im Winter geschlosseiieii)

Ee durch Lustabzugskanäle nach den Man-
sarden steigt und dort eine wahre Schachtellusterzmät

acht zu lassen ist auch bei sehr hohen
^oße Körperanstrengung beim

^ ^ -̂ Ngen von Lasten, welche für
schwächliche Personen , für Gwiesende und jüngere ver--
nuÄ ^ Z .̂ /ine mcht unbedenkliche Über-anstrengung

doch neuerdings Oberstabsarzt Dr . Georg
ffefl (Breslau ) durch Tausende von vergleich-enden
Untersuchungen an Soldaten nachgewiesen, daß die Be-
^Huerder oberen Stockweck der Kasemen

Steren tn der Zunahme an Körperge¬wicht durchgchends zurückbleibsn. "
tue hauptsächlichstenUrsachen der hohen

Sterblichkeit m den Keller- und Dachwohnungen. Aller-
"mß man auch noch andere Umstände berücki

Die ärmeren Bewohner pflegen in der kalten
^mhreszeit aus Sparsamkeltsrücksichtenfast gar nicht die
Fenster zu offnen was gerade bei den im Verhältnis zn
den anderen Sockwerken viel niedrigeren und engerm

Kopfzahl der Insassen um so
notwendiger ist. Erreicht doch die Zahl der Bew^ ^
m kleirwn Woh nungen oft eine unglaubliche Höhe SoÄL7sL f̂ S iec  '3̂ »»“»ä »™
f ' . s-̂ ẑ moer 1900 rn Berlin unter Len aus nur einem

°h- ° i-d-s MmwH

tW 4 Einzimmerwohnungen mitb70
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1
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9
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Ungarn , wo unter - er hun-ertml- flinfziajäbrtaen
Turkenherrschaft aus - er Vermischung - er von -en Os-
manen ins Lan- gebrachten orientalischen Pfer -e mit - en
ebenfalls aus Asien stammenden Pferden - !r Mamaren
ausgezeichnete Raffen entstanden waren.

Die eigentliche Vollblutzucht begann in
erst, nachdem drei hochberühmte Pferde ins Land gebracht

waren , die die Stammväter des gesamten eng¬
lischen Vollbluts geworden sind. Der erste dieser Senaitc
war der „Sham " oder „Godolphin", ein Be^ mpstrd
oav nach mancherlei Fährnissen und seltsamen Schicksalen

Traiikreich in die Zuchtanstalt des Lords Godolphin
gelangte, -rer zweite war der „Turc ", ein Henast der
im Jahre 1688 vor Wien erbeutet wurde, als das christ¬
liche Entsatzheer die Kaiserstadt aus der Not der türkischn
Belagerung durch Kara Muflaphas Scharen befreiw. und
spater rn den Besitz des englischen Kapitäns Veyerlen
ubergmg. Der dritte und beste endlich ivar Darleos
„Arabian , angeblich ein echter Nedschedhengst aus b«n
inneren Arabien, der im Anfang -7s Ezehnten Jab^
yunöerts nach England gebracht wurde und für alle
Zeiten als der König der Pferde angesehen wird. Wie
hoch die Bedeutung dieses ausgezeichneten Tieres noch
heute für die gesamte Vollblutzucht geschätzt nürd gebt
airs enier Bemerkung in Graf WrangelS nnistergültigem

"” om  P («rde hervor , wonach die besten Eigen-
schäften der heutigen Vollblutpferde auf ihre Abstam-
wr” 0 gerade diesem Hengste zurückgeführt werden,
dessen Blut in fast allen englischen Vollblutpferden der
^Eaenwart sortlebt, während die Nachkommen des Turc
und Godolphin ihre hervorragendsten Eigenschaften nur
durch Kreuzung mit den Epigonen des Arabian gewonnenyaoen sollen.

W.̂ Erentnnckelungder Rasse, die aus der Ver¬
mischung dieser drei Hengste mit den vorzüglichsten, schon

Stuten entstand, ist der glänzendste
Beweis dafür, wie wert ein konsequentes Streben nach be¬
stimmten Zuchtzrelen von Erfolg begleitet und imstande
1'*» oe” nnl* Futenf>  feststehenden Typus eines Tieres nach
den Bedurfmffcn des Menschen umzuändern . Indem man
durch fortgesetzte Inzucht und Auswahl derjenigen Tiere
zur FortpflanzWg , die die für die Schnelligkeit und Aus¬
dauer wichtigsten Organe in bester Entivickelimg besaßen
auf d,e Hausung bestimmter Eigenschaften hinarbcitetc'
züchtete man im Laufe von zwei Jahrhunderten ein Pferd,'

1

Ä rfs “ to 'foÄ SÄfBÄtt
E etwa nur Fatmlienmitglieder, sondern in 1758 dick?
Einzimmerwohnungen befanden sch noch frem̂ >
lenke. Dwse Ziffem bedeuten nichts andê aM ''
Rum der Dolksgesundheit, der Sittlichkeit intd'dch Zü^

» £ E“ 3 f s ;,wsä
sä5 ‘ä ? ' srafsi*

WZWKM-
-MWWrM
MZWWM
WMZWZM
von allen Organen des Pferdes für ül-sscn wUsk* 6'

WWMUZZ

W * maült, »°'d ÄÄ SSfÄ“
wesentlich ist auch der methodische s @eI)r

und mf  ssKÄffe

Widê nZLft zum' gZen T̂ il Eieren wLL?
gegen die Weiterzüchtung und Trainicruna imr, w r™®*
()Cr 0 erfolgreich erprobten Grundsätzen"
Wartung berechtigt, daß mit der Ke t V Gr=
Resultate noch übertroffen werden können *' C • )Cutt!jetl

3)er Prüfstein seiner Leistunasfüliiakeiim s
sorgfältig trainierte Pferd das Wettrennen. Bekanntlich
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tag vPl Verbrechern! Das Geschlecht» welches hier
heranwächst, saugt gleichsam mit jeden: Atemzuge die
Keime von Krankheit und Siechtum, von körperlicher und
moralischer Verkümmerung ein!

Hier muß der Staat einschreiten, indem er gesetzlich
z. B . für jeden Bewohner mindesten? 10 Kubikmeter
Luftraum und 4 Quadratmeter Bodenfläche vorfchreibt.
Für Kellerwohnungen aber müsse:: foldje Vorschriften über
Assanierung erlassen werden, daß die Erbauer neuer
Häuser wegen der Kostspieligkeit überhaupt wenig
Neigung zur Anlage von Kellerwohnungen haben. Frei-
lich darf die Hygiene sich nickst: in Utopien verlieren, son¬
dern muß auch hier mit der Wirklichkeit rechnen, d. h. die
Hausbesitzer chirfen ihretwegen durch zu harte Vor¬
schriften nicht plötzlich einen großen Teil ihres Miet-
einkommens verlieren. Deshalb sollen auch die Staaten
und Städte selbst einerseits kleine, in gesundheitlicher, sitt¬
licher und sozialer Beziehung einwandfreie Wohnungen
bauen, andererseits den Privatgesellschaften, welche diesen
Zweck verfolgen, Geld vorstrecken. Dadurch allein be¬
seitigt man Wohnungsmangel und Wo-Hnnngselend der
kleinen Leute. Das ist wahrhaft praktische Sozial-
Hygiene, die zwar Geld kostet, aber dem Staate das kost¬
barste aller Güter einbringt : Menschenleben!

Nur wenig ist bisher dafür geschehen. Der in der
preußischen Thronrede vom 8. Januar 1900 angekündigte
Entwurf eines „Gesetzes zur Verbesserung der Wohmmgs-
öerhältnisse" ist jetzt endlich fertig gestellt und den Negie¬
rungspräsidenten zur Begutachtung zugesandt worden.
In den deutschen ReichAhaushaltsetat wurden für diesen
Zweck zum ersten Male im Jahre 1901 zwei Millionen
Mark eingesetzt. Was sind zwei Millionen Bau gelber
für das ganze Deutsche Reich: ein Tropfen Wasser auf
einen glühenden Stein ! Ganz sicherem Vernehme:: nach
enthält nun der Reichsetatentwurf für 1904 eine größere
Summe zur Förderung der Herstellung geeigneter Klein¬
wohnungen. Es wird also demnächst im deutschen Reichs¬
tage und preußischen Landtage diese sozial-hygienisch höchst
wichtige Frage zur Beratung komme::. Möchten die M-
geordneten aller Parteien in unerschütterlicher Einmütig¬
keit mit Wort und Stimme kräftig dafür eintreten ! Das
ist eine Tat : wahrlich des Schweißes der Edeln wert !!!

Deutsches Reich.
Tie Kanalfrage.

Cs ist abgeschmackt, über den Stand der Mittelland-
kanalfrage noch zu diskutieren. Es hat etwas Ärgerliches,
wenn die gewundenen Erklärungen der Offiziösen uns
einreden möchten, die große Kanalvorlage werde be¬
stimmt kommen. Es hot zum Ausgleich etwas Er¬
heiterndes, wenn man dieVertrauensseligkeit wahrnimmt,
mit der wohlmeinende Gemüter an die große Vorlage
glauben, weil man ihnen gesagt hat, sie wevde in irgend
einer Form wiederkehren. Der Tatbestand ist doch
wirklich klar genug. Das Abgeordnetenhaus wird einen
Gesetzentwurf betreffeich die Oderregulierung erhalten,
und zur Wahrung des „Prinzips " wird diesem Entwurf
ein Schwänzchen angeheftet werde::, das freundlich nach
der Gegend des Mittellandkanals Hinwedeln soll. Me
unschuldigen Seelen , denen das genügt, könne:: einem
leid tun . Den Rhein-Weser-Elbkanal bekomme:: sie nicht,
aber er wird ihnen für später zr̂ efagt. Wie heißt es
doch im Hamlet ? „Ich werde mit Versprechungen ge¬
speist, man kann Kapaune:: nicht besser mästenl" In¬
dessen wird man von solcher Nahrung nicht fett. Um
zu erfahren , wie gründlich tot und abgetan zur Zeit die
große Kanalvorlage ist, braucht man nur auf die ironische
Gemütsruhe der Konservativen zu achten. Ihre Mütter
nehmen kaum Notiz von den hoffnungsvoll gosümmten

Erwartungen und „Nachrichten" mancher kanalfreund¬
licher Leitungen. Sie wissen, „wie der Hase läuft ".
Auch ist die Rechnung nach allen Seiten ja hinlänglich
übersichtlich: Weil dis Regierung weiß, daß die Kon¬
servativen bei ihrem Nein verharren , läßt sie sich garnicht
erst auf die Vorbereitung einer dritten Niederlage ein.
Weil aber die Konservativen wissen, wie schwach es mit
der Energie der Regierung bestellt ist, haben sie es leicht,
bei ihren: Nein zu bleiben. So treibt ein Keil den
andern . Me Lage wäre freilich in dem Augenblick ge¬
ändert , wo die Landtagswahlen eine beträchtliche Zu-
rückdrängung der Konservativen mit sich brächten. Aber
wer hofft ernstlich darauf ? Selbst wenn der Rechten
20 oder gar 30 Mandate abgenommen würden, wäre es
auch noch so.

Ausland.
Ungarn.

Monatelang quält sich bereits die ungarische Krise
hin, und man sieht keine Möglichkeit der Beendigung.
Einen angeblich letzten Versuch will nach Wiener Tele-
gramn:en der Kaiser machen, indem ec Szell nochmals
berufen möchte. Aber dieser Staatsmann wird nicht
annehmen, und so wird der schwergeprüfte Monarch
wohl noch zu manchem, „letzten" Versuch genötigt sein.
So geneigt bei uns in Deutschland die öffentliche Mei¬
nung ist, dem Kaiser Fm ^ Joseph bei seinerBerweigerung
der ungarischen Kommando spräche zuzustimmen, so ver¬
breitet ist andererseits die Auffassung, daß die Zwei¬
teilung der österreichisch-ungarrschen Armee Verhältnis-
mäßig leicht durchzuführen :väre, wenn sonst nichts ent¬
gegenstände. Aber diese Auffassung ist irrtümlich. Es
gibt kein ungarisches „Heer", in dem die Kenntnis der
magyarischen Sprache allein herrschte oder auch, nur vor¬
herrschend wäre. Von 47 Infanterieregimenten :, die
aus dem ungarischen Kontingent gebildet werden, sind
nur 12 einhertlich nmgyarisch. In den 35 anderen gibt
es Slovaken , Kroaten, Rumänen, Deutsche bis zu 90% ,
ja in Kroatien und Slavonien sind die Linienregimenter
ebenso wie die Landwehr einheitlich kroatisch und serbisch.
Ein magyarisches Artilleriereginrent ist überhaupt nicht
zu finden. Aber selbst der nationale Husarenkalpak be¬
deckt Tausende von Köpfen, in denen die magyarische
Sprache und Gedankenfolge keinen Sitz gefunden hat.
Mr entnehmen diese Angaben einer „politischen Karre-
spondenz" aus Österreich im Oktoberheft der „Preußischen
Jahrbücher ". Der Verfasser erklärt , die Einführung der
magyarischen Kommandosprache würde nichts anderes
als einen neuen Schritt auf dem Wege der nationalen
Vergewaltigung bedeute::, von der seit 1867 alle anders¬
sprachigen Bewohner der Lander der Stefanskrone be-
troffen worden sind. Inzwischen wird es immer deutlicher,
daß die wachsenden Ansprüche der Magyaren ein nütz¬
liches Gegengewicht in den Bestrebungen der stavischen
Völkerschaften nach größerer Selbständigkeit finden. Wenn
der Ausgleich von 1867 gründlich revidiert werden soll,
was hindert dann wohl, den kroatischen und rumänischen
Ansprüchen Erfüllung zu gewähren? Es könnte sein,
daß der nmgyarische Übermut gefährliche Gegenkräfte
auslöst.

Ans Stadt und Land.
Wiesbaden , 8. Oktober,

v. Bahnhofs-Nenba». Die Erd- und Maurerarbeiten
für die Gleisüberführung der Erben-
heimer Linie  über die Hauptglcise und die Mainzer-
stratze hinter der Kupfermühle sind dem Bauunternehmer
Lennartz zu Ehrenbreitstein übertragen worden, wäh-

rend die Eiseukonstruktiondieser großen Brücke von der
Maschinenfabrik Gustavsburg hergestellt wird . Mit der
Verlängerung des S a l z b a chka n a l s um zirka 10»
Meter unter der Verbindungsstraße zwischen Mainzer
Landstraße und Weststraße hat die Firma Dyckerhoff und
Widmann-Biebrich begonnen. Das Bauwerk für die
erwähnte Verbinöungsstratze selbst, welche von der
Mainzcrstratze aus hoch über den ganzen Eisenbahnan¬
lagen hinweg bis zur projektierten Weststraße führt , solt-
bis zum Frühjahr fertig gestellt werden, damit der
Stratzendamm aus den am Melonenberg abzutragenden
Erdmassen von der Weststraße aus im nächsten Sommer
angeschüttet werden kann. Diese Verbindungsstraße
wird 16 Meter breit . Die W e st st r a ß e , die auf der
Westseite des Bahnhofs angelegt wird — daher auch ihr
Name — wird unter dem Damm der Schwalbacher Bahn
hindurchgcführt und soll später an der Armenruhmühle
vorbei bis nach Biebrich ausgebaut werden. — Die
Arbeiten für die elektrischeBahn Wiesbaden-
Mainz  werden im Zusammenhang mit denjenigen für
die Staatsbahnstrecken baldigst in Angriff genommen, so
daß sich auf der Strecke von der städtischen Gasanstalt bis
Kurve demnächst eine rege Bautätigkeit entfalten wird.
— Dem Vernehmen nach soll die dtrekte Linie
Wiesbaden - Mainz  über die neue Rheinbrücke
nach dem alten Tannusbahnhof am 1. April 1904 eröffnet
werden. — Die Erdarbeiter: für die Schwalbacher
Bahn  bis Dotzheim und den neuen Güterbahnhof
werden nach etioa zroei Monaten erledigt sein, während
für die Abgrabungen am westlichen Berghang des Haupt¬
bahnhofs noch zehn Monate erforderlich sind. Mit den
Arbeiten zur Trockenlegung des Hauptbahnhofs durch
Rohrleitungen nach dem Salzbachkanal ist seit einiger
Zeit begonnen. Die Beseitigung der alten
Schwalbacher Bahnstrecke  soll bestimmt bis
zum April  n . I . erfolgen und zu diesem Zeitpunkt
auch mit den Fundamentierungsarbciten für das
Empfangsgebäude  begonnen werden. Wenn auch
z. Z. der Hochbau-Entwurf noch nicht in allen Einzelheiten
feststeht, so darf angenommen werden, daß hier ein her¬
vorragend schöner Monumentalbau errichtet wird . Die
Projekte für die Kanalisation und die Straßenanlagen
für den Bahnhofvorplatz, die Ring - und Kaiserstraße
(verlängerte Wilhelmsttaße) sind in der Vorbereitung,
teilweise auch schon in der Ausarbeitung begriffen. So
ist alles in die besten Wege geleitet, um das Riesenbau¬
werk nach Möglichkeit zu fördern.

o. Arbeitsnachweis. Bei den Vermittelungsstellen
des Vereins für Arbeitsnachweis im Rathaus standen im
September in der Abteilung für männliche Personen 903
Arbeitsgesuche 568 Angeboten von Stellen gegenüber, von
denen 410 besetzt wurden . In den Abteilungen für weib¬
liche Personen lagen 748 Arbeitsgesuchevor ; 873 Stellen
waren angemeldet und 489 wurden besetzt. Insgesamt
waren im September d. I . 1651 (im September 1992:
1497) Arbeitsgesuche:md 1441(1181) Angebote angemeldet,
und wurden 899 (781) Stellen besetzt.

— Merkwürdige Wirkung der Nüsse. Nüsse sind
Pflanzenspeck. Sie enthalten viel Fettstoffe und bilden
daher für bleiche, schwächliche, abgezehrte Personen eine
sehr wichtige Nahrung . Da sie auch sonst noch wertvolle
Nährstoffe besitzen, ist es nicht recht, daß man sie nur am
Schluffe der Mahlzeiten als Nachtisch, als wohlschmeckende
Abwechslung zu genießen pflegt. Hoffentlich wird das
jetzt nach den neuesten wissenschaftlichen Ergebnissen an¬
ders . vr . Munoz hat nämlich in den Nüssen ein eigen¬
tümliches Alkaloid gefunden, welches ganz merkwürdige
Wirkungen auf den menschlichen Organismus ausübt.
Alkaloide nennt man scharfe Stoffe , die in gewissen
Pflanzen Vorkommen und nach diesen ihren Namen
haben; so findet sichz. B . im Tabak (Nicotiana ) das Alka¬
loid Nikotin, welches dem Tabak seine spezifische Wirkung
verleiht . Das Alkaloid der Nüsse zeigte nun folgende
Wirkungen: Wenn ein gesunder Mensch mittags und
abends regelmäßig je 8 große Walnüsse verzehrte, so

wird der Nutzen dieser Veranstaltungen von vielen Seiten
in Zweifel gezogen, weil sie — und zwar am meisten
wiederum in England — vorwiegend der Befriedigung
der Spielsuchi dienen, ohne bei der langsamen, aber an¬
haltenden Herabsetzung der Distanzen, über die gelaufen
wird , eine gründliche Erprobung des ganzen Könnens
der Rennpferde zu ermöglichen. Wenn nun auch zuge¬
geben werden muß, daß der Rennsport manche Auswüchse
gezeitigt hat, die mit der Beförderung der Pferdezucht
wenig oder nichts mehr gemein haben, so darf man ande¬
rerseits doch nicht übersehen, daß das Interesse der Voll¬
blutzüchter erlahmen würde, wenn nicht mit hohen Geld¬
preisen und lockenden Ehrenpreisen dotierte Nennen
immer wieder als neuer Ansporn wirkten. Insofern die
Wettrennen also doch viel zur Hebung der Vollblutzucht
und damit indirekt zur Erzielung kräftiger und aus¬
dauernder Landpferdeschläge beitragen, erscheint ihre Ab¬
schaffung keineswegs wünschenswert, so sehr man auch im
übrigen mit dem Hinweis recht haben mag, daß der
Totalisator und das Treiben der gewerbsmäßigen Buch¬
macher daS Laster des Hazardierens begünstigen.

Daß eine :nit Glück und Erfahrung betriebene Voll¬
blutzucht zur Quelle eines reichlichen Golüstromcs wer¬
den kann, beweisen ebenso sehr die englischen Ausfuhr-
ergebntff«, wie die Gewinnlisten einzelner hervorragender
Pferde. In den letztverslossenen fünf Fahren wurden
nämlich weit über 4099 Vollblutpferde ans England nach
dem Ausland verkauft, für die als Kaufpreis mehr als
80 Millionen Mark in die Taschen der dortigen Züchter
geflossen sein sollen. Relativ noch viel bedeutender sind
die Summen , die ein ausnahmsweise hervorragendes
Pferd seinem Besitzer außer den hohen Preisen einbrtn-
gen kann, wenn er auf dieses hohe Wetten eingelit. Diese
Beträge gehen unter Umständen hoch in die Ntillionen
und erfahren noch eine wettere Vermehrung , wenn der
Eigentümer das kostbare Pferd zur rechten Zeit zu Zucht¬
zwecken dienstbar macht, bevor dieses sich auf der Renn¬
bahn vollständig erschöpft.

So weit der Staat Bollblutpferde züchtet, ist es
natürlich auf einen Reingewinn nicht abgesehen. Miß¬
erfolge, wie sie das Graditzer Hauptgestüt im vergangenen
Jahre erätten hat, sind für den Staat deshalb auch nicht
vom pekuniären Standpunkte aus schmerzlich, legen aber
doch die Befürchtung nahe, daß sich die Zucht nicht aus
devr richtigen Wege bestndet. und daß sich daran früher

oder später ein Rückschlag für die Landcspferdezucht
knüpft. Daß dabei aber doch große Summen dem allge¬
meinen Nutzen verloren gehen können, beweist die Zahl
der in staatlichen Gestüten gehaltenen Pferde. In Graditz
bei Torgau stehen nicht weniger als 49 Vollblutstuten und
150 Halbblutstuten und in Beverbeck bei Hofgeismar 100
Vollblutstuten, während das grüßte preußische Staatsge¬
stüt, Trakehnen bei Gumbinnen, das, aus nicht hierher
gehörigen Gründen in letzter Zeit oft in der Öffentlichkeit
genannt wurde, sogar 850 Halbblutstuten besitzt.

Für Privatgestüte, deren Ergebnisse selbstredend
mittelbar auch der Landespferdezucht zugute kommen,
steht der Gewinn natürlich mehr als Zweck im Vorder¬
gründe . Im allgemeinen ist jedoch dieses Geschäft ein nur
wenig einträgliches, weil es stets von großem Risiko be¬
gleitet ist. Hat der Züchter aus der Stutcnherde ein ihm
geeignet erscheinendes Tier ausgewählt , so muh zunächst
das sehr hohe Deckgeld für den mit der Stute zu paaren¬
den Hengst bezahlt werden. Hat eine Befruchtnng statt-
gesunden, und ist ein kräftiges, gesundes Fohlen zur
Welt gekommen, so beginnen die größeren, mit der Auf¬
zucht verknüpften Sorgen , da viele Tiere im Fohlcnstall
trotz sorgsamster Pflege zugrunde gehen. Kommt das
Fohlen dann endlich als Jährling auf den Markt , so hat
der Züchter bereits so viel Kosten ausgewendet, daß Ver¬
kaufspreise von 1000 bis 2000, :v-te sie in jüngster Zeit viel¬
fach für deutsche Bollblutjährlinge erzielt wurden , seinen
Aufwand nicht decken, und es ist unter solchen Umständen
nicht zu verwundern , daß unsere Bollblutzüchtcr nur »och
wenig Lust haben,. Jährlinge zu verkaufen, in denen be¬
kanntlich das ungarische Gestüt Kisb6r ein glänzendes
Geschäft macht.

Die Niederlagen der deutschen Bollblutpferde in den
Rennen des Jahres 1902 rühren jedoch mit großer Wahr¬
scheinlichkeit von ganz anderen Gründen her. Deutschland
ist für die Hebung seiner Zucht in erster Linie ans eng¬
lischen Import und nächst diesem ans den anS Frankreich
angewiesen, dessen Züchter den englischen hart auf den
Fersen sind und eine immer gefährlicher werdende Kon¬
kurrenz bereiten. Während man aber dort mit den
Preisen wirklich guter Pferde nicht geizt, versündigt man
sich in Deutschland gegen den gerade für die Bollblutzncht
in vollstem Umfange geltenden Grundsatz, das; nur daS
Allerbeste gerade gut genug ist. Preise von 50 000 bis
100 000 M. für einen Hengst oder eine Stute gelten hier

schon als ziemlich hoch, und Pferde im Werte von meh¬
reren 100 000 M . gelangen nur verhältnismäßig
selten in deutsche Gestüte. Dagegen tragen Engländer
und Franzosen und selbst Österreicher keine Bedenken,
für ein wirklich erstklassiges Vollblutpferd eine halbe
Million Mark und mehr anzulegen, was selbstredend zur
Folge hat, daß die dortigen Gestüte und Rennställe über
eine Nachzucht verfügen, die unseren Nennstallbesitzern
einen großen Preis nach dem anderen vor der Nase weg
entführt.

Aus Kunst und Leben.
* über die Erziehung der Zarenkinder schreibt man

der „Tügl . Nundsch." : Die vier Töchter des Zarcnpaares
haben sich in Darmstadt durch ihren kindlichen Frohsinn
und ihre Freundlichkeit schnell die Liebe der Bevölkerung
errungen . Es mag den kleinen Prinzessinnen wohl
sonderbar Vorkommen, täglich durch die Straßen der
Stadt und den Strom der Menschen zu fahren ; in ihrer
russischen Heimat sieht man sie nicht entfernt so oft in der
Öffentlichkeit. Sie verlassen dort nur selten die schönen
Schlösser der „kaiserlichen Dörfer ", in denen der zarische
Hof sich beinahe das ganze Jahr hindurch aushält . Die
körperliche Erziehung der Kinder ist ganz englisch, wie
denn das Englische nach der Neigung der Kaiserin
xanöra überhaupt eine große Rolle in der engeren Za:
familie spielt. Entsprechend der Grundbedingui zcn
dieser Erziehung werden die Töchter auf verstäi üge
Weise gegen Kälte und jeden Witterungswechsel avae«
härtet . Sommer und Winter tragen die Prinzessi: : e»
schlichte weiße Kleidchen mit kurzen Ärmeln , an den
Füßen kurze Socken und kleine Schuhe. So bekleidet,
verbringen sic im Winter und bei unfreundlichem Weller
ihre Zeit in den Zimmern , die mäßig warm, nicht über
l4 Grad Reaumur , gehalten werden. Z>r Spaziergängen
wird die Kleidung natürlich geändert, aber selbst während
der Winterfröste werden die Kinder nie übermäßig ein-
gehttllt. Ihr Spielzeug ist für gewöhnlich sehr einfach;
die schönen Puppen, die ihnen ihre Urgroßmutter , die
verstorbene Königin Viktoria, und der Präsident der
französischen Republik geschenkt haben, werden ihnen nur
an Festtagen überlassen. Im kindlichen Spiel , an dem
die Kaiserin häufig teilnimmt, wird ihnen möglichste
Freiheit gemährt. Mit Schulstunden — der Kaiser über¬
wacht den Unterricht selbst auis genaueste — werden siü
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ftcHte sich nach einigen Tagen vermehrter Blutzuklust nack
der Haut und den Schleimhäuten ein GZchtsfarbe und

Warnen eln frischeres, tieferes Rot Wurde öie
^NasenKln <--n°--°" E" gesteigert, so trat bisweilen so-
Men mMmf , fL »® t£  Herztätigkeit wurde in vielenfallen ausfaüeno starker. Die an verscbie/>enen grpv-
Resutta77 ?e7,77 ^ " ^ Versuche hatten stets dasselbeResultat. Vermehrung der Blutzirkulation im ganzen
Körper, die namentlich in der Haut recht sichtbar wurde
^serrius ergibt sich die wichtige Folgerung dag der reael-
maßtge. Genuß non Walnüssen" äußers7günstig wirken
muß bei Blutarmut , Bleichsucht, Skrofulöse Abmaaeruna
«nb S-hrenöen Krankheiten, wohl auch bei vielen Nerven-

n,et ^' en  dagegen haben den Genuß von Nüssen
aes?anê sind°"M^ E.tt ^ ," Blutfülle und Vollsaftigkeitge,egnet stno. Wir befinden uns jetzt aerade in her
fen tat ' erftnt Ta " ? ä5* Möchten daher alle Leiden¬
de bS W ?« fuf)  btes zu nutze machen undeine mehrwöchige Nußkur gebrauchen. Bemerkt sei
reckt t̂ cktiâ ^ - niJr  bann leicht verdaulich sind, wenn sie
recht tüchtig gekaut und rm Munde mit dem Speichel zu
einer rahmahnlichen Masse verarbeitet werden.

« ^ Ör . P . Sitter.
^nsknuftei des „Wiesbadener Tagblatts ". Unter

^kmtlicken^ ^ werden wir fortan im Anschluß an die
"Amtlichen Anzeigen des Wiesbadener Tagblatts " in

Wiederkehr wissenswerte Mitteilungen über
iffentliche Einrichtungen und lokale Fragen des täglichen
Lebens bringen . Der Kreis dieser Informationen soll
noch erweitert werden, und Wünsche und Anregungen aus
dem Leserkreis sind uns zu diesem Zweck gern will-
kommen. J .ri welchen Grenzen sich diese Fortsetzung der
„Auskunftei bewegen wird und soll, ist aus der vor

9Hl0vffaÖe  ersichtlich. Jedenfalls ist unsere Ab
sicht die, mit den vorerwähnten Veröffentlichungen lin¬
ken werten Lesern Belehrung über Dinge zu geben,
^ sie herantreten können, und ihnen da¬
durch Muhe, Zeit und Geld zu ersparen.
, • <L ty« i6tet . 5>er der Bauunternehmer
und Bauherren , ihren Maurern und Handlangern und
sonitigen Bauarbeitern zuweilen ein Füßchen Bier zu
stiften, wäre recht löblich, wenn das Bier nicht leider
cm Stofs wäre, der im Kopfe leicht Verioirrung anrichtet,
wenn man ihn seidelweis hinter die Binde gießt. Solche
^speuden - meistens fallen sic auf Samstagabende,
damit die Rausche am nachfolgenden Sabbath ordentlich
ausgeschlafen werden können — enden sehr häufig so un¬
angenehm, wie sic fröhlich begonnen wurden. Und wenn
man später die Teilnehmer einzeln befragt, wie der Bier
abend verlaufen sei, so findet man, daß jeder andere Be-
gb̂ chtungen gemacht hat. Alle schauten durch eine vom
Alkoholdunst stark angelaufene Brille . Auch über dem
am Abend des 1. August bei einem an der Rauenthaler-
jmaße errichteten Neubau stattgefunöenen Bierfest der
Maurer und Handlanger lagert ziemliche Dunkelheit
Von den 12  bis 15 Teilnehmern schildert jeder die Be¬
gebenheiten jenes Abends etwas anders , obwohl sie von
der Art waren , die man gewöhnlich nicht so leicht ver¬
gißt. Dre Maurer , junge Männer aus Frauenstein und
Schrerstein, hatten es an jenem Abend ausnahmsweise
zugelassen, daß die sonst in einer unteren Abteilung sich
aufhaltendcn Handlanger ihre Bauhütte bezogen, und so
gewissermaßen als Gleichberechtigte neben ihnen aus der-

■ülben Bank saßen und aus demselben Faß tranken. Aber
bereits bei de» Vorträgen , mit denen man sich in animier¬
ter Stimmung gegenseitig beschenkte, kam der Kastengeist
wieder zum Ausbruch, man hielt dafür , daß die Maurer¬
lehrlinge immer noch vor den Handlangern kommen
müßten. Die Handlanger , die damit nicht einverstanden
waren, protestierten, und zuletzt gab's eine Prügelei , bei
welcher der Taglöhncr Erich B . zum Messer gegriffen und
damit, als er von einigen Maurern bedrängt am Boden
der Bauhütte lag, um sich gestochen und den Maurer
Schwab am Kopf und am Fuß leicht verletzt haben soll.

Wiesbadener Tagblatt ( Morgen -Ausgabe ). Verlag « anggaft - 27 . 8 . Oktober 1903 . Weites,
^onn flüchtete B . und der Taglöhner Heinrich F . vor
die Bauhütte und eröffncten ein Bombardement mit Back¬
steinen auf dieselbe. Das erste Geschoß flog durchs
Fenster und löschte die Stearinkerze aus , das zweite flog
dem Polier an die Stirn , das dritte rasierte einem Mau¬
rer beinahe das linke Ohr weg, das vierte traf einen
Maurer in die Hüfte, daß er Maria und Joseph anrief,
und so fort . Eins der letzten schlug dem Faß den Kranen
aus und der dürftige Rest Gerstensaft ergoß sich sprudelnd
auf das nunmehr von dem letzten der zwölf Maurer im
Stiche gelassene dunkle, wüste Schlachtfeld. Die zwei
Handlanger hatten gesiegt. Die Folge dieser wüsten,
unter dem Zeichen erheblicher Betrunkenheit stehenden
Samstagabends -Prügelei war eine Anklage gegen den
B . wegen gefährlicher Körperverletzung und ferner gegen
B . und F . wegen Werfens mit Steinen nach einem von
Menschen bewohnten Gebäude. Die Strafkammer,
die sich gestern damit zu beschäftigen hatte, verurteilte den
B . und den F . wegen gefährlicher Körperverletzung, den
B . zu 4 und den F . zu 2 Monaten Gefängnis. Mildernds
Umstände konnte das Gericht bei den recht groben Aus¬
schreitungen nicht annehmen. Das Fätzchen Bier ist also
in diesem Fall zu einem richtigen Danaergeschenkge¬worden.

- Rheinbampfschiffahrt. D «e Schnellboote der
Kölnischen und Düsseldorfer Gesellschaft fahren heute zum
letztenmal und beginnt von morgen Freitag an der
Winterfahrplan.

blutende Wunden verbunden werden mußten. Wie wir bören
i,t seitens der hiesigen Polizeiverwaltung über zwei Wirtschaften'
,n welchen in letzter Zeit wiederholt derartige Exzesse vorkamen.'
und worüber sich die Anwohner mehrfach über die nächtlichen
Ruhestörungen beklagten, die Polizeistunde  auf ii uürverhängt worden.
„ * Ius der Umgebung. Vorgestern mittag 12  Uhr fand int
alten Palais in D a r m sta d t die Ziviltraunng der Prinzessin
Alice von Battenberg mit dem Prinzen Andreas von Griechen-
der Vater ön 'Sraut ” ^ König von Griechenland und

Der erste Preis der F r a n kf u r t e r Pferdemarkt-Lotterie
Franz Ranch M F°a t teTfuZ "™ * * Schuhmachermeister

Den Herren Bürgermeistern Hennemann in Scheidt  und
worden" ^ 111^ e 11 öt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen

Weyer  verunglückte ein Bergmann , indem ihm ein
Rad an den Kops schlug und ihn sehr schwer verletzte.

Der Sattlermeister Knippenberg in Oppenheim,  der
am Samstag aus einem Fenster des dritten Stockes ans die
Straße stürzte, ist am den erlittenen Verletzungen gestorben.

* Mainz , 7. Oktober. R h e i n p e g e 1 : 0 m 53 cm gegen
0 m 46 cm am gestrigen Vormittag . H H

Gerichtssaal.

„ ,8- Oktober. In der heutigen S t a d t v e r.
«jriLnt »8 gelangten nachstehende Punkte zur
Beratung : 1. Am 6. Ma, nächsten Jahres läuft die Amtsperiode
der Herren Bürgermeister ab. Zur Vorberatung für die Neu-
wähl wird eine Kommission gebildet. Auf Vorschlag der Wahl-
kvmmlssion werden die Herren Stadivsrorbiietcn -Vorsteher
«YV . deck, Stadtverordnete Donecker, Draubt, Feidt.
W. Stntter , Dr. Frische, Löber und Otto gewählt. 2.  Bei der
Iwi 'rlÜ 6 « S/ckutS für die zu bildende Schnldcputatiou hat die
LöNlgliche Regierung einige Abänderungen vorgeuommcn. Die
Deputation soll danach aus drei ständigen Mitgliedern , dem

,cr|ten  evangelischen und katholischen Pfarrer,
uno sieben nichtständigen Mitgliedern , darunter ein Magistrats-
mitglieö und sechs von der Stadtveroröncten -Bersammlung z»
wählenden Mitgliedern bestehen. Die Versammlung beschloß den
^nderiingcn zuzustimmen. 3. Die Offenlegung der Bahnhof-
strafe schon längere Zeit projektiert unö wieöer<wlt vw d-'n
Anwohnern angeregt worden. Der Magiftrnt beantragt, zunächst

^ir, 00” £stCr Wagner anzukaufen, mit den, Ab-
.5 2Derselben und Herstellung der Straße vorläufig aber noch
zu warten , bis die Baukostenfumme festgesetzt ist und zur Ver-

steht, und die stadtarmen Familien , welche in den zum
Abbruch gelangenden Häusern wohnen, anderweitig untergebrachl
worden sind. Die Versammlung erteilt zu dem Ankauf der
Hauser d,e Genehmigung und erklärt sich mit den weiteren Au^
fuhrungen einverstanden. 4. Desgleichen sind von Anliegern
der Bnrggasse Anträge auf Erbreiterung dieser Straße gestellt

Un6 l,rro“r erklären sich dieselben bereit, das erforderliche
Gelände zum billigen Preis an die Stadt abzutrete» . Da jedoch
emige Einwendungen erhoben werden, wird beschlossen, den An-

*55 ?-ol% nIt0en  Prüfung und weiteren Ausarbeitung noch-
tie  d ? u- und Finanzkommission zurückgegeben. 5. Der

9a,lfvcrtragcS , betreffend den Verkauf ein»
kleinen Gelanbcflache an der Jägerstraße an die Eheleute Mar
Lcvy behufs GelandcauSgleich bei Anlage der Jägers,rane wird
genehmigt, und zwar soll die Fläche von 61 Quadratmeter un-

d'e ncuen Eigentümer abgetreten werden, während
525°kbcn die Umschreibungskostentragen . 6. Der am 3. d. M.
statigefunideneVerkauf von Bauplätzen auö dem früheren Bork
holdrrhotterrain wird genehmigt. Hierauf geheime Sitzung in
welcher ine Anstellung mehrerer Polizcibeamten genehmigt wird.

■ Biebrich. 7. Oktober. Zu einer wüsten Radauszcnc mit
blutiger Schlägerei kam es gestern abend in einem Restaurnn
der Rathausstraße. Aus einem einfachen Wortwechsel entiMckcli-
stch zuletzt eine Schlägerei , bei welcher die beiden Hailptradau-
machcr an die Luft gesetzt wurden, wodurch jedoch ihre Wut noäi
mehr augestachelt wurde. Mehrere Scheiben d-molterlnd drangen
sie wieder in das Lokal e,» und übten auch hier ihre Zerstörungs¬
wut aus . Der Hausbesitzer, welcher die Unholde zur Ruhe ver¬
weisen wollte, erhielt mehrere Schläge auf den Kopf so dal, »
bewußtlos zusammenstürzte. Schließlich gelang es den in¬
zwischen eingetroffenen Nachtschutzleutcn im Verein mit ft™
(Säften, die Aasenden aus dem Lokal zu entfernen"und auf ^ e
Wache zu bringen , woselbst dem einen ebenfalls mehrere stark

d. Wiesbaden, 7. Oktober. (Strafkammer .,
Vorsitzender: Herr Lanögcrichtsdirektor de Niem:
Vertreter dqx König!. Staatsanwaltschaft: Herr Assessor
P *; ® rof.̂ .n .er - 7-s Der ziemlich häufig vorbestrafte
noch ztemllch ingendliche Installateur Oskar H. von hier
hat ferne als HauSbursche der Handelsgesellschaft Noris.
Zahn u. Co. hier geschöpften Kenntnisse der Geschäfts-
gebrauche dieser Gesellschaft dazu verwenden wollen, um
Schwindeleien auszuführen . Weit kam er jedoch nicht

der erste Stretch, den er am 28. Juni unter Assistenz
des Buchdruckers Peter K., einem gleichfalls mehrfach vor¬
bestraften Menschen, ausführcn wollte, mißlang schon und
führte zur Verhaftung der beiden. An jenem Tage be¬
gaben sich beide auf die Post, um die für die Firma ein-
gelanfenen Postanweisungen einzukassieren. Das Geld
wäre ihnen jedenfalls auch ausgehündigt worden, wcnn

b!e ,0  ungeschickt gemacht hätten, daß
der Beamte Verdacht schöpfte und die beiden Schwindler
davonjagte. Die Strafkammer verurteilte den H. wegen
Betrugsversuchs unö Urkundenfälschungzu einer Zusatz-
gefangnisstrafe von 3 Monaten und den K. wegen Bei-
hüife ebenfalls zu 3 Monaten Gefängnis. — Unter-
! 15» e,,r öuch ist so nahe an die Stadtgemeinde Höchst
a. M herangernckt, daß beide als ein Gemeinwesen gelten
könnten. Die Mehrzahl der Unterlieöerbacher Ein-

?? zvabrikbevölkcrung, und alle unangc-nehmenBegleiterschelnungeneiner Anhäufung von Leuten
,V " ^ en Länder machen sich auch dort geltend.

öte  Prostitution in Unterliederbachihren
Einzug gehalten, wie eine heute verhandelte Strafsache
s'töab. Angeklagt, der Prostituierten Schneider Zu-
rlfrfr5 16!en,t£^ e£e5l5e1 "nd sie unter Anwendung von Ge¬
walt zur Äu.'nbung ihres Gewerbes gezwungen zu
haben, war der 1881 geborene Zuschläger Heinrich K
Daneben war er noch wegen Widerstand angeklagt. Er

Kuppelei 2 Monate und wegen Widerstand
°r Z e Vll-®e,’aintftrafe  von 3 Monaten Ge-

77  hiesiger alter Gärtner , ein kranker
Mensch, hatte eine Freiheitsstrafe zu verbüßen. Er sollte

'5™ mangelhafter Gesundheits¬
zustand berechtige ihn zu einem Strafaufschub. Er wandte
sich zu diesem Zwecke an den Herrn Kreisarzt Meöizinal-

Ilr . Gleitsmann , der ihm auch attestierte, daß er
wegen schmoren Herz- und Lungenleidens vorläufig und
in den nachften8 Wochen ohne erhebliche Gefahr für seine
^sundheit die « träfe nicht antreten könne. Acht Wochen
Aufschub waren dem alten Manne aber noch nicht genuä
er machte daher ans der 8 eine 18 und wurde heute des'
Mrurttiltz " Urkundenfälschung zu 2 Wochen Gefängrüs

nicht überlastet. Die beiden ältesten Großfürstinnen
fprechen außer dem Russischen fließend Englisch, das in
ver kaiserlichen Familie sehr viel gesprochen wird, da auch
die Zarin -Witwe es als Umgangssprache bevorzugt.

* Maxim Gorkis Autobiographie. Der russische Ver¬
leger der Werke Gorkis hat sich unlängst an den Dichter
der Barfüßler unö der Verkommenen mit der Bitte ge¬
wendet, für die neueste Auflage seiner Werke seine Bio-
üraphie niederzuschreiben. Maxim Gorki sagte zu. Tags
darauf erhielt der Verleger von Gorki die zugesagte Bio¬
graphie. Sie lautete wörtlich: „1878 trat ich zu einem
Schuster in die Lehre,' 1879 wurde ich Lehrling bei einem
Zeichner,- 1880 war ich Küchenjunge auf einem Dampfer,'
1883 arbeitete ich bei einem Bäcker,' 1884 ging ich unter
me Lastträger,- 1885 etablierte ich mich als Bäcker,' 1886
wurde ich Chorist bei einer wandernden Operettentruppe:
1887 verkaufte ich Apfel in den Straßen : 1888 beging ich
einen Selbstmordversuch: 1889 diente ich als Weichen¬
steller auf der Eisenbahn: 1890 diente ich bei einem Advo¬
katen als Abschreiber: 1891 unternahm ich eine Fuß¬
wanderung durch Rußland : 1892 war ich als Arbeiter in
den Werkstätten einer Eisenbahn beschäftigt. In diesem
Jahre habe ich meine erste Erzählung publiziert ."
» * Ein moderner Zoologischer Garten . Uber die
Prinzipien , nach denen der moderne Zoologische Garten
angelegt wexden sollte, spricht sich der weltbekannte Tier-
Händler Karl H a g e n b e ck in einem Briefe an ein Lon¬
doner Blatt sehr interessant aus . Tiere gedeihen besser,
so führt er aus , wenn sie in großen Sammlungen zu-
sammcngchalten iverden, als wenn man sie in einzelne
Käfige sperrt. Hagenbeck hat deshalb die verschiedenen
Tiere und Bögel in vier Abteilungen gruppiert . Eine
Abteilung ist für Wassergeflügel, Störche, Kraniche,
Fbisse usw., die zweite für verschiedene Heu fressende
Tiere, wie Kamele, Dromedare , verschiedene Arten
Lainas, Hirsche, Antilopen, Zebras , wilde Pferde, Kän¬
guruh usw. Die dritte Abteilung ist für fleischfressende
Tiere, wie Löwen, Tiger , Mischrassen zwischen Löwen
und Tiger , Leoparden, Pumas , Hyänen, Eisbären,
schwarze und braune Bären und Hunde, die alle zu¬
sammen spielen. Die Tiere laufen alle frei auf einem
Manm umher, sind nicht durch Gitter oder Glas von
Einander abgesperrt uild vom Besucher nur 30 Fuß ent-
/scrnt. Die vierte Gruppe ist in einem anderen großen
lNaum mit künstlichen Bergen untergebrachl, in dem die

Steinböcke herumlaufen . Für Obdach ist gesorgt, und alle
Gruppen steht man so, als ob sie zusammen ans einem
großen Feld leben. Nach Hagenbecks Ansicht sollten
moderne Zoologische Gärten nur nach diesen Grundsätzen
angelegt werden. Die Kosten betragen etwa ein Drittel
weniger als bei dem jetzigen System mit Käfigen und
Einfriedigungen . „Frische Luft ist die Hauptsache für
jedes lebende Geschöpf", sagt Hagenbeck,' „daher sollten
die Häuser für die verschiedenen Tiere so gebaut sein
daß die Tiere nach Belieben in die frische Luft gehen
können. Die meisten Tiere in unseren Zoologischen
Garten sterben, weit sie nicht richtig gehalten werden
Ich kenne mehrere Gärten , in denen viele Tiere wäh
rend der Wintermonate nicht hcrausgelaffen werden Da
durch ziehen sie sich alle Arten Krankheiten zu. Für
30 000 bis 40 000 M. könnte ich ein Haus bauen, das groß
genug für 50 verschiedenartigeKäfige wäre, darunter vier
Käfige für Schimpansen, Gorillas , Orangutangs , Gib¬
bons usw., die so eingerichtet wären , daß die Tiere ins
Freie gehen konnten und nach Bedarf auch einen warmen
Ruheplatz finden würden ."

Dr . T. Eine Berufskrankheit der Bäcker, auf die man
bisher wenig geachtet hat, wird von Dr . Gaiewsky in
der „Münch. Blediz. Wochenschr." nachgewiesen und mit
dem Namen Bäcker-Akne bezeichnet. Akne nennen die
Arzte eine Hautkrankheit, die sich namentlich in jugend¬
lichem Alter zeigt und in der Bildung von entzündlichen
Knötchen auf der Haut besteht. Besonders durch die Slr-
beiten Neisiers weiß man, daß diese Entzündungen ein¬
mal durch Bakterien, sodann durch chemische Reize ver¬
anlaßt werden. Ihren Ausgang nehmen sie von den
Talgdrüsen der Haare . Nach den Beobachtungen von
Dr . Galewsky sind nun derartige Erkrankungen im
Bäckerei-Gewerbe airsfallenö häufig. Als Spezialarzt bei
der BäckerinnungSkrankenkasse in Dresden hat Galewsky
seit Ende 1899 nicht weniger als 181 hautkrankc Bäcker¬
gesellen behandelt, von denen der größere Teil an Flech¬
ten, andere an Warzen der Hände, aber Wer ein Drittel
immerhin an jener Akne litt . Daß dabei eine Berufs¬
krankheit vorliegt, geht aus dem Vergleich hervor, daß
von den übrigen Krankenkassen nur höchstens2 v. H.
diese Erkrankung aufwiesen. Auch hier scheint das jugend¬
liche Alter eine Rolle zu spielen, denn die an Akne er¬
krankten Bäckergesellen befanden sich fast sämtlich in einem
Alter von IG—22 Jahren . Die Krankheit ist ivahrschein-

lich noch viel häufiger , als sie der Bericht angibt weil
2 nfi "f bie  schwereren Fälle zur Erwähnung gekom¬men sind, dre eine Inanspruchnahme des Arztes nötia
??̂ Een. Auf dre Wirkung des Mehlstaubs allein kann
den SS ES * surückgeführt werden, weil sie untcr
die ŝ r selten vorkommt. Galewsky erklärt

Vacker-Akne daher erstens aus dem jugendlichen Alter
weisê >n? 5ŝ ^ ^ ' rZu Ujm  unregelmäßigen Lebens-!"eise uiih .oft mangelhaften Ernährung , die sich auch häukia
durch Blerch,ucht kundgibt, dann durch die Backöfen-Tem-
L " ^ uno schließlich aber nur im Zusammenhangmit
Mehlstaubs Verhältnissen, auch durch die Einflüsse des

» Mer die erste Enzyklika des Papstes Pins X
iTnfÜr rai? „Deutsch-evangelische Korrespondenz":

Oiesamturteil riber die neueste Enzyklika können
wir dahin zusammenfassen, daß sic einen Fortschritt zur
Klärung des katholischen Ideals vom Christentum be¬
deuten wurde und als solcher zu begrüßen wäre, wenn

h" Stetigkeit dieser Gesinnungsrichtung über-
sein könnte und wenn die praktische Ausführung

dem Met ^ ' regungen durch den jesuitischen Klerus
PhZ  fff» e ^5 ^ " " ^ ebung selbst entsprechen wollte. Undeben hieran fehlt uns der Glaube."

* *r Berschilvenc Mitteilungen . Paula Conrad-

^Rosa Beredt " 7as d7mLchstfÄAtÄ !"' ““,in“
£aug T h oma hat dem städtischen Museum in

qr 7r r JLeI77 e*lle (ömtltchen Radierungen, sowie eine
Anzahl Steindrucke, die nicht im Handel sind mschenkt

In Kal b s Geburtsort O b d a ch hat sich ein Komitee
Mr Errichtung eines Denkmals für  Falb und den
7ilde7 ® raS6erßer , Falbs Hcimatsgenvsscn, ge-

Et ne S t i f t u n g z n mA n bcn ken an I amcs
A a t t , den großen Erfinder der Dampfmaschtnej soll in
England ge,chafien werden, und eine vorläufige Beratuna
hat zu dem « chlnß geführt, daß die Ehrung durch Be¬
gründung eines Watt-Jnstitnts für Wissenschaft^
Forschungen bestehen solle. Es ist nun ein Aufruf zur
Zcrchnung von Beiträgen erlassen worden, und der un.
erschöpfliche Andrew Carnegie hat bereits 200 000M zu-
gcsagt. °w-
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Ri « Hauslehrer wegen tödlicher Mißhandln«- eines Schülers
vor den Geschworene«.

I.
Bayreuth , den S. Oktober.

Ein Prozeß, der die kühnsten Phantasten eines Hinter-
treppen-Ronianschreibersweit in den Schatten stellen, ja der in
den gerichtlichen Annalen wohl einzig dastehen dürfte, gelangt
beute vor dem Schwurgericht des hiesigen Landgerichts zur Ver¬
handlung. Es handelt sich in dem Prozeß gegen den Studenten
Dippolü, der in Berlin Jura studierte, im Juli 1902 von dem
Direktor der Deutschen Bank, Kommerzienrat Robert Koch, gegen
ein jährliches Gehalt von 2000M. und vollständig freie Station
als Hauslehrer engagiert wurde und die Knaben derart miß¬
handelte, daß der eine davon starb. Wir teilten schon in diesen
Tagen den Tatbestand mit.

Dippold wurde nach dem Tode des unglücklichen Knaben so¬
gleich verhaftet und da Zweifel an seiner geistigen Zurechnungs¬
fähigkeit auftauchten, der Kreisirrenanstalt zur Beobachtung über¬
wiesen. Dort wurde er aber für geistig gesund erklärt. Er har
sich nun heute wegen vorsätzlicher Körperverletzung mittelst ge¬
fährlichen Werizeugcs, wodurch der Tod eines der Gemitzhan-
delten eingetreten ist, aus Grund der §8 328, 223a und 226 des
Strafgesetzbuches vor Eingangs bezeichnetem Gerichtshöfe zu ver¬
antworten . Dippold heißt mit Vornamen: Andreas. Er ist am
18. März 1879 zu Drosendorf bei Bayreuth geboren, katholischer
Konfession und unbestraft. Er absolvierte das Gymnasium zu
Münnerstadt und studierte alsdann zwei Semester in Würzburg
Jura . Hier .lernte er die Tochter eines Lehrers kennen. Mit
dieser verlobte er sich, augenscheinlich in der Absicht, aus seinem
zukünftigen Schwiegervater Gelder herauszuschlagen. Letzterer
lieh ihm in der Tat 2600 Mark. Diese verpraßte Dippold in
Gesellschaft lüderlicher Dirnen . Als seine Braut von dieser
Treulosigkeit hörte, hob sic selbstverständlich sofort die Verlobung
aus. Dippold ging daraus nach Berlin , um hier weiter zu
studieren. Da ihm aber die Mittel fehlten, so nahm er die Haus-
lchrcrstelle bei Herrn Kommerzienrat Koch an.

Den Gerichtshof bilden: OberlandcsgerichiSrat Stöckel-Bam¬
berg (Vorsitzender), Landgerichtsrat Frh . v. Stengel und Land¬
gerichtsrat Schillinger (Beisitzer), die Staatsanwaltschaft vertritt
der Erste Staatsanwalt Dröüer. Die Verteidigung führt und
zwar als Wahlverteidiger Rechtsanwalt Or . Langheinrich
(Bayreuth).

Trotz Regcnwettcrs drängt schon in früher Morgenstunde
ein ungemein zahlreiches Publikum nach dem Zuhörerraum des
ziemlich großen Schwurgerichtssaales. Eine sehr große Anzahl
Zeitungsberichterstatter sind eingetrosfen. Der Prozeß bildet in
hiesiger Stadt und weiter Umgebung ein großes Ereignis . Kurz
vor 9 Uhr vormittags wird der Angeklagte von einem Gerichts¬
diener und einem Gendarmen auf die Anklagebank geführt. Der
Angeklagte ist ein ziemlich großer, schlanker, junger Mann mit
dunkelblondemHaupthaar und eben solchem, wenig gepflegtem
Vollbart. Er trägt ein stählernes Pincenez. Sein Gesicht, das
man fast häßlich nennen kann, verrät einen jähzornigen Charakter.
Er sitzt mit zusammengepreßtcn Lippen und überschlagenen
Armen in förmlich herausfordernder Haltung da. Als sein Ver¬
teidiger eintvitt, verneigt sich Dippold, stebt auf und tritt an den
Berteidigertisch heran, behält aber die Arme ttberciinlnderge-
fchlagen. In dieser Haltung setzt er sich wieder und richtet seinen
Blick unverwandt auf den Berteidigertisch. Er sieht aus wie
ein Mann von 80 Jahren . Sein Aussehen soll in der langen
Untersuchungshaftetwas gelitten haben.

Neben der Anklagebank nimmt ein Gendarm Aufstellung.
Unter den zahlreichen Zeugen fällt ganz besonders der zwölf¬
jährige Joachim Koch, ein kleiner, dicker, hübscher, hellblonder
Knabe auf, der mit seinen Eltern erschienen ist. Seine schönen,
großen, blauen Augen blicken so sreundlich und treuherzig im
Saale umher, daß man sich vergeblich fragt: wie konnte ein Mensch
mit menschlichem Herzen ein solches Kind so lange Zeit derart
mißhandeln. Der verstorbene Heinz soll dem Joachim sehr ähn¬
lich gesehen haben, nur daß er größer und kräftiger als sein
um zwei Jahre jüngerer Bruder war.

Gegen halb 10 Uhr vormittags eröffnet der Vorsitzende,
Obcrlanüesgerichtsrat Stöckel die Sitzung. Der Zuhörerraum
ist inzwischen Kopf an Kopf gefüllt. Eine Unmaße von Menschen
steht auf dem Korridor und begehrt vergeblich Einlaß . Nach
Vereidigung der Geschworenen werden die Zeugen und Sach¬
verständigen aufgerufcn. Die Familie Koch erscheint in Trauer¬
kleidung. Ganz besonders erscheint Frau Kommerzienrat Koch
in sehr niedergeschlagener Haltung. Unter den Sachverständigen
befinden sich der Direktor der Kreis-Irrenanstalt Bayreuth,
Medizinalrat vr . Kraußold, Oberstabsarzt a. D. Or . Preuße
,Liegnitz), Landgerichtsarzt Or . Weiß (Bayreuth), Direktor des
Neurobiologischen Instituts des Universitäts-Laboratoriums vr.
meck. Bogt (Berlin ) usw. Nach geschehener Verwarnung der
Zeugen und Sachverständigen verliest der Vorsitzende den An-
(lagebeschluß.

Noch vor Verlesung des Anklagcbeschlusscs läßt der Bor¬
gende den Angeklagtenvor den Richtertisch treten. Der Ange¬
klagte bittet, seinen Lebenslauf in ausführlicher Weise erzählen
ist dürfen. Der Angeklagte schlägt wiederum die Arme über¬
einander und wendet sich an die Geschworenen mit etwa folgendenWorten:

Meine Herren Geschworenen! Gestatten Sie mir, Ihnen
etwas ausführlich mein Vorleben vorzutragen. Ich sitze seit
7 Monaten in Untersuchungshaft. .Während dieser Zeit ist'in der
Presse ganz besonders über mein Vorleben soviel Unwahres ge¬
schrieben worben, daß ich genötigt bin, dies zu widerlegen. Ich
bezog Ostern 1891 das Gymnasiumzu Bamberg. Dort blieb ich
bis 1890. Alsdann besuchte ich auf Wunsch meines VatcrS das
theologische Seminar in Bamberg. Ich sand jedoch am theo¬
logischen Studium keinen Gefallen und verließ deshalb imch
kurzer Zeit das Seminar . Ich ging alsdann auf das Gymnasium
zu Münnerstadt. Dort machte ich Ostern 1900 das AbituricMen-
Epamen. Ich wurde als Gymnasiast zweimal, einmal wegen
WirtshausbesnchS und ein anderes Mal, weil ich auf der Straße
eine Zigarre geraucht hatte, bestraft. Nach bestandenem Abi-
turiemen-Examcn bezog ich die Universität Würzburg, um dort
Jura zu studieren Ich bekenne offen, ich habe mich dort einem
etwas leichtsinnigen Lebenswandel hingegeben. Ich stand zu
einer Kellnerin in einem intimen Verhältnis und habe dadurch
üble gesundheitliche Folgen gehabt. Ich bedauere das sehr,
andererseits war es mir eine heilsame Lehre für die Zukunft.
Im übrigen habe ich in Wiirzburg vielfach Knaben Nachyülfc-
Unterricht erteilt, um mir den notwendigen Lebensunterhalt zu
verschaffen. Weihnachten1900 lernte ich den Lehrer Borndrau
in Mittelstreu kennen. Ich wurde cingeführt und lernte dort
dessen Tochter kennen. Nach einiger Zeit verlobte ich mich mit
dem Mädchen. Aus diesem Anlaß beschloß ich nach Absolvierung
eines TrienniumS als Doktor zu promovieren und mich danach
der Publizistik zu widmen. Michaelis 1901 bezog ich die Univcr-
sität Berlin . Ich hörte dort neben juristischen Vorlesungen
National-Okonumie und besuchte gleichzeitig das kriminalistische
Seminar von Prof . Liszt in Eharlottcnburg. Außerdem besuchte
ich fleißig die Sitzungen des Reichstages und des preußischen
Landtages. Ich hatte mir allerdings von meinem zukünftigen
Schwiegervater, dem Lehrer Borndrau , 2000 Mark geborgt. Als
ich ein halbes Jahr in Berlin war , schrieb mir Herr Borndrau,
daß er meine Verlobung mit seiner Tochter aufhebe. Ostern 1902
faßte ich den Entschluß, Lehrer einer Mittelschule zu werden,
zumal einer meiner srüheren Lehrer in Münnerstadt mir sagte:
„i<D sei zum Lehrer vollkommen geeignet". Ich studierte deshalb
Schopenhauer, Spinozza, Rousseau, Cornelius Crampc, Saltz-
mann usw. und ließ mir diese bezüglich des Unterrichts- und
ErziehungSwcsenS als Vorbild dienen. Der Angeklagte geht näher
auf die Schriften der genannten Philosophen ein. Der Vor¬
sitzende unterbricht den Angeklagten mit dem-Bemerken, daß dies
die Geschworenen doch nicht intcrcsiiere. — Der Verteidiger er-
sucht, den Angeklagten auch nach dieser Richtung sich äußern zu
lassen. Es sei das notwendig, damit die medizinischen Sachver¬
ständigen sich ein Bild über das Geistesleben des Angeklagte»
machen könnten.

Der Angckiagte erzählt danach weiter, mit großer Breite,
fast im Prcdigertvn , daß er auch in Berlin vielfach mit große»,
Erfolge Nachhülfc-Untcrricht erteilt habe. Ende Januar 1902
wurdr n  von Direktor Koch als Hauslehrer engagiert. So-
gleich, als er seine Stclluug autrat , sagte ihm die Kvchsche Wir,,
fchasterin: Cs ist gut, daß Sie gekommen sind. Die beide«

Jungens sind derartig ausgelassen, daß mit denselben nicht mehr
auszukommenist. Gestern haben sie wieder das ganze Silber¬
geschirr zerschlagen. Wenn man ihnen etwas sagt, dann schimpfen
sie: «.Altes Laster, alte Scharteke nsw."

Sein Borgänger, der nicht freiwillig seine Stellung ausge¬
geben hatte, erzählte ihm, der 11 jährige Joachim sei geistig so
schwach veranlagt, daß man geneigt sei, anzunehwcn: es sei nicht
recht richtig mit ihm. Der ältere, der 18jährige Heinz, sei ein
furchtbar ungeherdiger Bengel, der nur mit größter Strenge zu
bändigen sei. Es würde dies aber kaum gelingen, da Heinz der
Liebling der Mutter sei und von -dieser ungemein verhätschelt
werde. Er fand sehr bald, daß die Jungen aller Zucht und Sitte
bar waren. Sie trieben allerlei Allotria, bespritzten sich gegen¬
seitig mit Wasser und trieben so furchtbaren Unfug, daß es kaum
auszuhalten war . Seine Ermahnungen beantworteten die Knaben
lediglich mit Hohnlachcn. Den größten Unfug trieben die Knaben
beim Baden. Er konnte sich kaum erklären, daß Söhne aus solch
vornehmer Familie so ungcberdig sein konnten. Er erfuhr, daß
beide von einer Amme aufgezogen, alsdann eine Erzieherin und
später eine Gouvernante bekamen, d. h. eine Dame, die sie gleich¬
zeitig unterrichtete. Erst daraus erhielten die Knaben einen
Hauslehrer . Die Mutter verhätschelte die Kinder und der Vater
konnte infolge seiner geschäftlichen Tätigkeit sich nicht um die
Knaben kümmern. Das HauSpersonal stand vollständig unter
der Botmäßigkeit der Knaben.

Der Angeklagte erzählt in weiterem in sehr weitschweifiger
Weise, wie er mit den Knaben nach Ziegenberg bei Ballenstedi
auf daS Gut des Kommerzienrats Koch übergesiebelt sei. Er habe
alle pädagogische Kunst angewandt, um die Ungeberdigkeit der
Knaben zu bekämpfen, cs sei ihm aber nicht gelungen. Der An¬
geklagte wird derart weitschweifig, daß der Vorsitzende ihn unter¬
bricht: Bisher habe er nur immer erzählt, was die Jungens getan
haben, er solle nun endlich von seiner Tätigkeit berichten. —
Der Angeklagte bemerkt: Er müsse dies alles vortragcn, damit
sich die Geschworenen ein Bild von ihm machen könnten. Der
Angeklagte erzählt danach in so weitschweifiger Weise alle Einzel¬
heiten seiner Tätigkeit, daß der Vorsitzende ihn von neuem mit
dem Bemerken unterbricht: Er trage jetzt Dinge vor, die keinerlei
Wert für die Beurteilung der Sache haben. Wenn er in dieser
Weise fortfahre, dann dauere es drei Tage, che mit der Zeugen¬
vernehmung begonnen werden könne. Verteidiger: Ich muß doch
bitten, den Angeklagten aussprcchen zu lassen. Es ist durchaus
notwendig, daß die Herren Geschworenen die Erziehungs- und
Unterrichtsmethodedes Angeklagten genau kennen lernen. Ich
bitte daher, den Angeklagten in seiner Verteidigung nicht zu be¬
schränken. — Vorsitzender: Ich bin entsernt, den Angeklagten
irgendwie zu beschränken, ich habe aber das Recht und die Pflicht
darauf zu achten, daß der Angeklagte nicht zu weit von der Sache
abschwcist und nicht Dinge vorträgt, die für die Beurteilung der
vorliegenden Straftat keinerlei Wert haben. Vorschriften kann
ich mir nicht machen lassen. — Verteidiger: Ich bin entfernt, dem
Herrn Vorsitzenden Vorschriften zu machen, ich werde aber evenr.
meine Anträge stellen. — Der Angeklagte fährt danach in seiner
Erzählung fort . und bemerkt: Heinz Koch nannte mich eines
Tages „Kamel". Ich stellte den Knaben deshalb zur Rede. Da¬
rauf antwortete der Knabe: „Sie sind ein Kamel." Ich versetzte
darauf dem Knaben eine Ohrfeige. Der Junge schrie und sagte:
„Sie sind nur bei uns Hauslehrer und haben kein Recht, mich
zu schlagen, sch werde es Mama sagen." Dies tat auch Heinz.
Ich sagic darauf zu Frau Direktor Koch: Die Jungens sind so
ungcberdig, daß ich es für unumgänglich notivendig halte, ein
spanisches Rohr anzuschafscn, denn bloße Drohungen nüüen nichts.
Frau Direktor Koch sah dies auch schließlich ein und' gestattete
nur die Anschaffung eines spanischen Rohres. — Der Vorsitzende
ermahnt den Angeklagtenerneut, endlich zur Sache zu kommen.
— Der Angeklagte erzählt weiter, daß er die Knaben bei Be-
gchnng „geheimer Jugendsünden" betroffen habe. Er habe daher
mit den Jungen alle möglichen körperlichen Übungen vorgc-
nommen, um sie von diesem Laster abznbringen. Der Angeklagte
erzählt in ausführlicher Weise, daß er zunächst bemüht war, die
Knaben durch Strafpredigten von dem erwähnten Laster abzu¬
bringen. Dies habe jedoch nichts geholfen. Er habe schließlich
eingesehcn, daß nur eine starke Züchtigung imstande sei, die
JungenS von dem Laster abzubringen. Ich leugne das gar nicht,
meine Herren Geschworenen, so etwa fährt der Angeklagte sort,
trfj habe die Jungens einige Male dcöNachts sehr heftig geschlagen.
Die Schläge mußten sehr heftig sein, damit die Jungens sahen,
daß cs voller Ernst sei. Wären die Schläge mild gewesen, dann
hätte» dieselben nicht den geringsten Erfolg gehabt, sie" hätten
sie nur mit Hohnlachcn beantwortet. Ich habe also heftig ge¬
schlagen, die Schläge waren aber nicht lebensgefährlich. Ich habe
als Knabe ähnliche Schlüge erhalten, sie haben mir aber nicht
im mindesten geschadet. Auch den Kochschcn Jungens haben die
Schläge nichts geschadet, im Gegenteil, die Jungens waren am
folgenden Morgen wie „ausgewechsclt". Sie waren munter,
fröhlicher und lernten auch bedeutend fleißiger und mit größerem
Erfolg. Die Jungen » sagten mir sogar: Jetzt sehen sie ein, daß
sie von dem Laster ablassen müßten. Sehr bald kam Frau
Direktor Koch aus Berlin und stellte mich zur Rede. Ich erklärte
Frau Direktor die Sachlage und bat sic, vorläufig unsere Haus¬
ordnung nicht durchbreche» zu wollen. Frau Direktor Koch sah
dies schließlich auch ein. Ich bemerkte auch, daß ich allerdings
die Knaben oftmals barfuß laufen, sie auch kalte Sturzbäder
nehmen ließ, um sie körperlich abznhärtcn, davon haben aber die
Jungens keine erfrorenen Füße bekommen. Die Knaben be¬
schwerten sich aber eines Abends bei der Mutter über meine
Behandlung. Diese wollte den Heinz auf dessen Bitten mit nach
Berlin nehmen. Ich kündigte deshalb meine Stellung. Frau
Direktor Koch kam schließlich von ihrer Absicht zurück und bat
mich, zu bleiben. Ich nahm darauf die Kündigung zurück, sagte
aber der Frau Direktor: Die Folgen Ihres Eingreifens in
meine Autorität werden sich in übler Weise geltend machen. —
Der Angeklagte erzählte im weiteren: Ans Veranlassungvon Frau
Koch sei er mit den Jungens zu den WeihnachtSseiertagen 1902
nach Berlin gefahren. ES wurde ihm in Berlin erzählt, daß die
Jungens in später Abendstunde, von der Eisbahn kommend,
durch die Leipztgcrstraßegegangen seien. Nach den WcihnachtS-
feiertagcn seien sie wieder nach Ziegenberg übergesiedelt. Die
Knaben wiederholten ihre „geheimen Sünden", er sei daher ge¬
nötigt gewesen, wiederholt eine starke Züchtigung vorzunehmcn
DicS fei von dem Gärtner Butzmann nach Berlin berichtet wor¬
den. Frau Direktor Koch sandte darauf den Direktor des
NeurobiologischenUniversitäts-Instituts , vr . Bolkmann, und
ihren Schwiegersohn, den Rittmeister a, D. Bugge, nach Ziegcn-
bcrg. Cr erklärte den Herren, weshalb er die Züchtigung vorgc-
nommen habe. Darauf nahmen die Herren von weiteren Maß-
nahmen Abstand. Sehr bald darauf sei er mit den Knaben nach
Drosendorf übergesiebelt. Am 8. März 1903 sei er, einer arge»
Unart wegen, genötigt gewesen, Heinz wiederum zu züchtigen.
— Der Vorsitzende unterbricht hierauf gegen halb 1 Uhr die
Sitzung bis 3 Uhr nachmittags.

Vermischtes.
* Der Löw' war los, der LSw' war frei. Die „Münch.

Neuest. Nachr." berichten von vorgestern über ein
Oktoberwiesen-Jntermezzo wie folgt: Das Schauspiel,
das sich heute den zahlreichen Wicscnfreunden bot, die ge¬
kommen waren , dem Abbruch der Oktoberfestherrlich¬
keiten zuzusehen, hatte ein Stück Ähnlichkeit mit jenem,
desicn drastische Szenen jedermann bekannt sind aus einem
der beliebtesten „Münchener Bilderbogen". „Sultan ",
ein Löwe der Menagerie Klndsky, war Montagnachmittag
plötzlich und völlig unbemerkt von den Wärtern , zum
freien Sohn der Wiese— man wird sie bald Wüste nennen
können — geworden. Er reckte sich und dehnte sich, indes
die Schauenden um ihn in starrem Schreck dastandcu
und ihre Beine vergeblich zur Flucht vom Boden w«g-
zureißcn versuchte». Mit weit aufgerisseucn Augcu
stierten beherzte Männer den freien Leu an , die unver¬
meidliche Bubenschar knickte zusammen und nur ein
Kindermädchen mit weißem Häuberl wagte einen

Schreckensschrei und lief und lief, während das Kinder,
wägerl mit einem sorglosen Baby in der Nähe des ge¬
fährlichen Wüstensohnes verblieb . . . „Sultan " besah
sich mit großen Augen den Eindruck, den seine Gratisvor¬
stellung bei den Leuten hervorrief , dann wandte er den
mächtigen Kopf seitwärts , klemmte den Schweif zwischen
die Beine und wechselte stetig die Szene . Bedächtig sah
er sich dann die Wagen an, die Wiese, die Budenreste und
wußte nicht, was er mit seiner Freiheit anfangen sollte.
Er fürchtete sich wohl schließlich vor ihr , denn bald kroch
er scheu unter den Wagenreihen durch, so lange, bis ihm
schließlich ein Zeltleinivandballen unter einem Wagen als
der geeignete Platz für ein Versteck erschien. Inzwischen
hatten sich die Wiesenbummler von ihrem Schreck wieder
erholt und die Wärter der Menagerie benachrichtigt, die
aufgeregt an den Schauplatz der Löwentat gelaufen kamen.
„Sultan ! Sultan !" lockten die Wärter in Schmeichel-
töncn: der Löwe kehrte sich nicht daran . Darauf holte
einer der Bediensteten schleunigst ein Seil und knüpfte
ein Lasso, das er dem jungen Löwen um den Kopf warf.
Der Versuch, des Leuen so habhaft zu werden, mißlang;
er riß sich mit kräftigem Ruck los und duckte sich unter
die Wagenreihc. Mit Stühlen und Tischen, eisernen
Käfigtüren, Brettern und K sten wurde nun eine Barri¬
kade, eine Art improvisierter Käfig, geschaffen. Was ge¬
rade zur Hand war , schien gut genug. Das Schauspiel
gewann an Spannung . Der , den es auging , ließ sich
nicht beirren . Er brummte nur und peitschte spielend
mit dem Schweif. Mittlerweile war ein kleiner leerer
Käfig herangeschoben und kunstgerecht als Löwenfalle aus¬
gestellt worden. Die Wärter winkten dem Wüstenkönig
dann mit ihren Stangen , aber der harmlose „Sultan"
kostete gelassen die Prügel , ohne ihren Zweck zu ver¬
stehen. Dann verfielen seine Widersacher auf einen
neuen Trick: sic schoben hinter den kleinen Käfig einen
größeren, in dem ein Löwcnbaby untergebracht war . Das
junge Tier lockte; aber „Sultan " war auch durch den
kameradschaftlichen Lockruf nicht von der Stelle zu be¬
wegen. Man gab dem Baby Fleisch, um den Flüchtling
lüstern zu machen; umsonst. „Sultan " ging nicht in die
Falle. Dann warf man Fleisch in den Fangkäfig-
„Sultan " schnupperte! Er roch begierig und — schlich
ganz, ganz langsam vorwärts ; endlich saß er so fein in
der Falle, wie nur je ein geködertes Vieh. - Begreif¬
licherweise war der immerhin aufregende Vorfall alsbald
von der Wiese aus nach der Stadt kolportierr worden.
Um Mittag hatte er sich ereignet; gegen 3 Uhr wußte man
bereits in der Stadt zu erzählen, daß die 25 Löwen des
Zirkus Kludsky frei auf der Wiese nmherspazieren. Man
munkelte von furchtbaren Vorkommnissen — ach, man
munkelt ja so gerne! Aber zur Beruhigung aller sei
cs gesagt: der arme Berbcrlöwe hat keinem Menschen
etwas zu leide getan; er hat tüchtige Prügel bekommen
und große Angst ausgestanden. Das wird er sich merken.
Er wird sich das nächste Mal nicht mehr narren lassen
vom Sehnen nach der Freiheit , mit der er glücklicherweise
nichts anzufangcn wußte.

* Schulgeschichten nach wahren Erlebnissen erzählt
eine Leserin in der „Tägl . Rundschau" : Lehrerin:
„Nimm dein Taschentuch." Junge : „Ick habe kccns."
Lehrerin : „Warum nicht? Du sollst doch immer eins bei
dir haben." Junge : „Mutier sagt, die sind noch zu
rcenc." Lehrerin : „Was soll denn das heißen, sie sind
noch zu rein ?" Junge : „Erst kricjt se meine jroße
Schwester, un nachher kricj' ick se, un jetzt sind se noch
zu reene for mir ." — Ein Lehrer will den Kindern den
Begriff der Bescheidenheit  klar machen und fragt
zu dem Zweck: „Wenn deine Mutter hereinkommt mit
einem Teller voll Stullen und du nimmst dir die aller¬
kleinste, was bist du dann ?" — Antwort : „Dann bin
i cks che e n e d u m m !"

* Eine dreifache elektrische Hinrichtung fand, wie
aus New Uork berichtet wird, am Donnerstag im Item
Uorker Staatsgefängnis in Dannemora statt. Die drei
Brüder Ban Wormcr wurden wegen des an ihrem Onkel
vor zwei Jahren verübten Mordes hingerichtct. Es war
der .erste Fall einer dreifachen elektrischen Hinrichtung in
Amerika, und so wurde die Gefängnisbchvrde mit Bitten
um Erlaubnis , dem Vorgang beiwohnen zu dürfen/
förmlich überschwemmt. Es wurden jedoch nur 24 Zeugen
in das Gefängnis eingelassen. Die drei jungen Leute
im Alter von 20, 22 und 26 Jahren waren in ihr Schick¬
sal völlig ergeben, heiter und in gutem körperlichen und
Nervenzustand. Sic standen nach schlafloser Nacht früh
auf und nahmen nach der Ordnung der römisch-katho¬
lischen Kirche kein Frühstück zu sich, da die letzte Kommu¬
nion auf 8 Uhr festgesetzt war ; cs war ihre erste und letzte
Kommunion, da die Brüder erst kürzlich in die katho¬
lische Kirche ausgenommen worden waren . Die Brüder,
die in Einzclzellen gehalten worden waren, erhielten da¬
rauf die Erlaubnis , einander Lebewohl zu sagen und sich
durch die vergitterten Türen zu küssen. Am Morgen
plauderten sie in der ungezwungensten Weise mit den
Wärtern über die bevorstehende Exekution und besprachen
sogar ihr Begräbnis . Sie schrieben auch „letzte Grütze"
und einige Verse und verteilten sie. Es wurde ihnen
gestattet, die Reihenfolge ihrer Hinrichtung zu wählen,
und sie beschlossen, daß erst der älteste, dann der jüngste
und zuletzt der mittlere Bruder sterben solle. Der eine
von ihnen bemerkte: „Ich wollte, man hätte drei elek¬
trische Stühle , so daß wir gleichzeitig sterben könnten."
Die Hinrichtung vollzog sich nicht so schnell, als der Elek¬
triker cs erwartet hatte; sie nahm über eine halbe Stunde
in Anspruch. Um 11 Uhr 15 Minuten wurde der älteste
Bruder in den Stuhl gesetzt und ein Strom von über
1800 Volt in Tätigkeit gesetzt; 11 Uhr 34 Minuten folgte
der jüngste, 11 Uhr 48 Minuten der letzte Bruder . Die
Männer waren tapfer bis zum Ende, sie dankten ihren
Wärtern für Freundlichkeiten und bestiegen schweigend
den Stuhl . Die 17 Zeugen, die vom Staat verlangt wer¬
den, waren anwesend, darunter Or . Spitzka, der be¬
rühmte Irrenarzt , der nachher die Leichenöffnungvoll«-
zog. Der Verurteilte wurde rasch in den Stuhl fcstgc-
schnallt und der Strom wurde in dreimaligem Kontakt
von je 66 Sekunden angewandt; die Hinrichtnng nahm
3 Minuten 46 Seknndcn in Anspruch, bis der Gcfängnis-
arzt den Delinquenten für tot erklärte. Der Stuhl für
elektrische Hinrichtung ist ein einfacher Eichcnstnhl, an dem
nichts ans seinen verhängnisvollen Zweck hindeutet,
außer Riemen und Schnallen, »m den Verbrecher festzu«
schnallen. Uber dem Stuhl hängt ein Metallstab und all



Füßen ist eine bewegliche Elektrode. Der Strom
durchlauft den Körper von Kopf zu Fuß . Kurz vor der
Hinrichtung wird an der Hinterserte und dem Scheitel des
Kopsĉ ein kreisrunder Fleck ausgeschoren, ungefähr

2oll rm Drirchmesser. Dann wird eine Kappe auf
des Gefangenen Kopf gesetzt, die ein Draht mit der ab¬
geschorenen Stelle in Kontakt bringt,- eine Art Stulpe
wird um da^ rechte Bein befestigt und bringt dort mit
dem nackten fleisch einen zweiten Draht in Berührung.
Schwamme, ore mit Salzwasser getränkt sind, werben an
den Enoen der Drähte befestigt, um den Strom zum
Körper aus - und cingehen zu lassen. Der Draht ver.
schwindet rn der Mauer . Der Hinrichtenöe selbst ist nicht
zu sehen,- er steht im Nebenzimmer vor einem Umschalter
mit Ebenholzgrift , der an der Wand befestigt ist: an der
Hand hat er einen Ring , an den ein Seil befestigt ist,
dcpcn anderes Ende der Gefängniselektriker im Hin-
richtungszimmer hat. Im gegebenen Moment zieht der
Elektriker das Seil straff, das zum Henker führt,' dieser
dreht am Umschalter und der Verbrecher stirbt wie vom

getroffen, -rer Gefängnisarzt ordnet zur größeren
Sicherheit an, daß noch ein- oder zweimal der Umschalter
in Tätigkeit gesetzt wird ; doch ist das eine rein formale
Vorsicht— der erste Schlag hat seine Wirkung getan.
, ^ g ur  plannmdigen Bekämpfung
der Fälschungen der Malerfarben und Bindemittel macht
stch in den Kreisen der Künstler sowohl, als auch der
Dekorationsmaler eine Bewegung geltend. In München
haben sich schon Kunst- und Dekorationsmaler , Archi-
tekten und Baumeister u. a. zu dem Zweck zusammen-
getan, über diese schädlichen Fälschungen urteilte Prof.
t )r. Hilger , Professor der angewandten Chemie und Vor¬
steher des Untersuchungsamts zu München, folgender-
u'Ku - re unverantwortliche , gewissenlose Ver-

der Malerfarben durch wertlose, schädigende
.'lusatze von Schwerspat, leicht zersetzbaren, veränder¬
lichen Anilin - und anderen Teerfarbcn , Chromgelb und
dergleichen mehr, das zwecklose Mischen der Malerfarben
an sich, nur um diese Farben mit neuer Verbrämung,
verändertem Namen in den Handel zu bringen , um sie so
zu höheren Preisen als die Grundfarben , aus denen sie
gemischt sind, verkaufen zu können, vor allem aber das
von ri-arvenfabrikanten und -Lieferanten geübte Ver¬
fahren, unter dem Namen allgemein bekannter, haltbarer
Farbenstoffe unhaltbarere , billigere und minderwertige
Ersatzmittel rn den Handel zu bringen , schädigen die
Kunst, das Kunstgewerbe sowie das Handwerk außer¬
ordentlich. Diese tief beklagenswerten Mißstände stellen
den Bestand unserer bedeutendsten Kunst- und Schmuck-
Malereien bis herab zum einfachsten Anstrich in Frage
und machen die Erfolge des Unterrichts sowie die
Klärung maltechnischer Fragen geradezu unmöglich.
Die in vorstehendem geschilderten verwerflichen Vor¬
nahmen, di- als betrügerische zu bezeichnen sind, müssen
von dem Farbenmarktc verschwinden und werden mit
vollem Rechte von allen zuverlässigen Fachleuten als zu
verwerfende und zu bekämpfende Schmierpraris be¬
zeichnet. Sämtliche Vertreter der Kunst, des Kunst¬
gewerbes , des Handwerks , nicht minder Körperschaften
von Sachverständigen auf diesem Gebiete haben die un-

Ls ^ unsolide , für die gesamte Kunst

itiflt  Nachrichten.
Telegramme des „Wiesbadener TagölattS ' .

Darmstadt, 7 . Oktober. Prinz Andreas von
Griechenland  wurde nach der „Darmstädter
Zeitung vom Großherzog ü In suite des Grenadier-
Regiments Nr . 28 , in dem er gestanden hat, gestellt.

Lille, 7. Oktober. Die a u s st ä n d i g e n T e x t i l.
a r b e r t e r verübten gestern in verschiedenenOrtschaften
Gewatttatigkeiten.  Eine Anzahl Häuser wurden
demoliert , mehrere Blockaden mußten von Gendarmerie
auseinandergebracht werden. Nach allen bedrohten Tellen
wurden, starke Truvpen -Abtellungen geschickt. Der
soziail,tische Bürgermeister von Lille weigert sich, die
Truppen in den Häusern unterbringen zu lassen.

Die Ehefrau Jentsch wurde heute
morgen in ihrer Wohnung mit c i n g e s chI a g e n e m

Deutsches Stahlsyndikat. Über den Fortgang der Verhau®»
lungen werden durch die „Rh. W. Ztg.“ so günstige Nach-
richten verbreitet, daß es einem, — nach dem was bisher über
den Stand der Beratungen in die Öffentlichkeit gelangt ist_
last unmöglich erscheint, an die Richtigkeit 'derselben zu
o ^ ■Es kaben nauh dem genannten Blatte am 1. und

m Düsseldorf unter Leitung des Geh. Kommerzienrates
Kirchdorf-Aachen Verhandlungen stattgefunden, die einen
günstigen Verlauf genommen haben und' in einer demnächst:
statt .mdenden neuen Sitzung dürfte allgemeines Einverständ¬
nis erzielt werden. Nach anderen Mitteilungen ist der neue
Vertragsentwurf in der Hauptsache gebilligt. Aber es ist noch
die Hauptschwierigkeit zu erledigen, nämlich die Einigung über
nt u °te' ■,, all ™an  ängesicMs der nahenden „amerikanischen
Gefahr vielleicht auch darüber schneller einig wird, als bis
jetzt gehofft werden durfte, mag möglich sein, es ist jedoch nur
sehr schwer daran zu glauben, daß in der nächsten Zusammen¬
kunft schon ein „allgemeinesEinverständnis“ erzielt wird Wenn
f* "ach ?- IIer Wunsch ^ht , wird das Stahlsyndikat am 1. Jan.
1904 in Kraft treten.

is. r&x s „7 e r < ‘tg c l m *« 0 e n e m
§ch " l>cl  aufgefunden . Neben ihr lag der Schlosser
Behrens , mit dem sie zusammen lebte, mit zahlreichen— ' öniummcu icvjc,  imr zaniremien

Berde waren tot. Vermutlich hat Behrens
die Jentsch und dann sich selbst umgebracht.

-̂ Oktober. Heute vormittag stürzte  in-
starken Sturmes ein vierstöckiges Gerüst

des städtischen Volksbaöes e i n. Drei Arbeiter sind tot
vier wurden schwer verletzt. '

Übliche Gebaren des Farben - und Malmittelhanöels
u"t allen zu Gebote stehenöcn Mitteln zu bekämpfen und
«Lr* e«!tt0cuk diesem Gutachten erklärten sich ein-
verstanden: Ferdinand Wagner , Historienmaler,' Ui -. G.
fy/ ) ' Professor der chcm. Technologie an der Techn.
Hochschule,' Herm. Lindcnschmit, Maler ; Dr . v. Groll,,
Unlversttütsprofcssor und Konservator der mineral
Sammlung des Staates ; A. Spieß , Professor und
Historienmaler ; Rudolf von Settz, Akademieprofessor.

Kleine Chronik.
, . ® ® tl r caukratius  leistete stch neueröiNas
folgendes : Ein Kemptcncr Schmiedcmeistcr erhielt von
^B ^ ussgenossenschaft, Sitz in Berlin , ein Schreiben"
worin es heißt, daß er nur 16 M . 80 Pf . für Umlagen
einsandte, während 16 M . 51 Ps . fällig waren „Den

Pfennig ersuchen wir umgehend cinzu-
non i w-? dav Schreiben , dem ein über den Betrag
legt n”ar ,e"mÖ ^ ^endes Postanweisungsformular beige-

aeb ^ '^ w^ .eigenartige menschliche Miß-
^/burtist.  wie man aus Breslau mittcilt , dieser Tage

Institut der dortigen Universitäts¬
kliniken eingelicscrt worden . Es ist das am 2. Oktober

Ä1? Torotheendorf in Schlesien tot geborene Kind
f)at cilten  ausgebildeten Fischkopf

niu gmc Mundhöhlen , zwei Nasen und drei Augen . Das
muckgrat i,t gespalten und die Füße sind zu sogeiiannten
Klumpfüßen geformt - Mehr kann man von e "n e "
Mißgeburt nicht verlangen.
BrÄVs Bekämpfung des Alkoholmiß-

est im Kreise Tecklenburg eine Maßnahme
getiosicil worrcu , die Beachtung verdient . Die Stetn-

ruchbesttzer des Kreises haben sich vereinigt , um dem
WifrS! 1 " o öer Arbeiter während der Arbeit
triebe,/ geschieht dadurch, daß in allen Be-
„ j . bas Branntweintrinken verboten wird, und daß
d:c,enigcn Arbeiter , welche dieses Verbot wiederholt

° Usf ein  Vierteljahr von der Arbeit aus-zesdiiossen werden.
In G r a z kam cs beim Bau der neuen Landwehr-

kaserne zu g r o tz-: n E x z e s s e n zwischen den Maurern
uno den Hulfsarbeitern . Einer derselben hatte einen
Bregcl  fallen lassen, von dem ein Maurer beinahe
getroffen worden wäre . Deshalb kam eö zu einem Wort¬
wechsel, der schließlich in eine allgemeine Rauferei aus-
artcte. Mehrere Personen wurden verletzt.

Eine Firma in Laufen  sKanton Bern ) hat folgcn-
des Zirkular verschickt: „Ich beehre mich, Ihnen die er¬
gebene Mitteilung zu machen, daß ich folgende Waren
ftew auf Lager habe, und eö würde mich treuen, wenn
^ie bei Bedarf mich besuchen würden . Auf Wunsch werde
»ch Ihnen die Ware stets ins Haus senden. ' (Es folgt
nun die Aufzählung von 39 Artikeln in Schreib¬
materialien und Dcvotivnalicn mit Preisangabe .» Ans
obigem zu schließen, sehen Sic , daß alles nur billigst ver¬
abfolgt wird , und für g u t ka t h o l i s che W a r e kann
ich nur garantieren ." - Ob die gut katholischen Feder¬
halter oder Bleistifte wohl besser schreiben, als etwa
ketzerische?

wl ). London, 7 . Oktober. Nach einer Meldung der
„£ une§ aus Tanger  von gestern haben bewaffnete
Räuber  eine Regierungskara -wanferei 26 Mellen vonlvp6e

"b . London, 7 Oktober . Infolge des in der Pro¬
vinz herrschenden S t u r m e s ist eine erhebliche Unter-

des>telegraphischen Verkehrs und infolgedessen
auch der Berichterstattung in der vergangenen Nacht cin-
^ten . Aus diesem Grunde hat auch der Bericht üb/r
die Rede ChamLerlains in Glasgow eine Verzögerung er¬
litten . — In einer Besprechung der Rede Chamber-

^ lains  findet der „Standard ", daß seine Gründe schwan-
kend und viele seiner Voraussetzungen hypothetisch und
?^ bwresen seien. — „Daily Mail " meint, der Irrtum
des Chamberlaulschen Planes bestehe in dem Vorschlag,
lmde reile seines Programms zugleich mizuwenöen . Das
Blatt glaubt , daß eine Steuer ans fremde Manufaktur-
wareil der Steuer auf Nahrungsmittel voraufgehen
muffe - Die „Morning Post" hält den Plan für billig,
crnfach und ausführbar , und glaubt, Chamberlatn werde
es beschieöen sein, die Annahme seiner Politik früher zu
Lt "' . und Reich es annehmen. - „Daily
Chronicle fuhrt aus , für jedes Pfund , das in den Staats-
sthatz nach dem Plane Chamberlatns fließe, werden zwei
Pfund aus den Taschen der Bürger genommen . Was
die Wieder Vergeltung betreffe, so zeige die Rede große
Abweichung von der Rede Balfours in Sheffield , denn
Baftour sage, er wünsche nur ermächtigt zu werden, von
Zeit zu Zeit Vergeltung zu üben, während Chamber-
lain auf dem Generaltartf bestehe, der für seinen Plan
weseutlich fei. Es hieße die Kolonien arg schwächen, wenn
man sage, daß sie sich vom Mutterlande trennen , wenn
der englische Arbeiter Einwendungen dagegen erhebt
daß seine Nahrungsmittel zu deren Gunsten besteuert
werden. — „Daily News " führen aus , cs sei unmöglich
zu sagen, wie Chamberlatn sich die Idee in den Kopf ge¬
setzt habe, daß die Kolonien sich vom Mutterlamde trennen,
wenn man nicht die Nahrungsmittel besteuere. Niemals
Hallen die Kolonien etwas derartiges geäußert. Beide
letztere Blätter mcincii , Chamberlaius Aussprüche in die¬
ser Beziehung seien die schärfste Verurteilung seiner
Kolonialvcrwaltung.

wb . Johannesburg , 6 . Oktober. Der Bericht Skinners
welcher den fernen Osten bereiste, um die Möglichkeit einer
,Heranziehung asiatischer Arbeiter für Transvaal zu
prüfen, wurde heute der Minenkammer unterbreitet Ter
Bericht empfiehlt die Heranziehung chinefi-
scher Arbeiter  unter genauer sanitärer Über-
wackping. während er anderersells empfiehlt, gleickfgeitig
Anstrengungen zur Vermehrung des Zuzuges pon
Kaffernarbeitern zu machen. Die Verwendung asiasisckjer
Arbeiter ist fetzt gesichert. Der erste Schub wird wahr-
sckjeinlich im nächsten Januar landen ; von da ab würden
6000 Arbeiter jeden Monat eintreffen . Die Sage werde
täglich ernster.

wb . Yokohama. 7. Oft . (Reuter .) Da der 8 . Oktober,
der für die R ä u m u n g N i u t s chw a n g s und M n k-
bens  seitens Rußlands festgesetzte Tag , hemnnaht,
macht sich eine wachsende Spannung in Japan
bemerkbar. In hiesigen diplomatischen Kreisen wird er-
klar̂ , daß gute Hoffnung auf eine freundschaftlick̂ Rege-
lung ans Grundlage der Minenkonzessionen bestehe die
nmn von Rußland in den schwebenden Verhandlungen
über die Dtandschurei mit Korea erwarte Niemand
glaube aber, daß die auf den 8. Oktober versprochene
Räumung erfolge . Der russische Gesandte Baron von
Rolcn ist nach P o r t A r t h u r zurückgekehrt, um mit
General Alexeiew, dem neuen Gouverneur von Russisch.
Ostasien, zu beraten. Rosen hatte am Samstag eine Be-
sprechung mit dem Minister des Auswärtigen . Komnra
welcher erklärte, er betrachte die Aussichten hoffmmgs^
voller. _Die Minister des Krieges und der Marine betten
ieöod) ,eit dieser Besprechung lange Konferenzen und
Andienzen^beim Kaiser, bei Marauis Jto und beim
Premierminister , die darauf hinwiesen, daß eine e r n st e
K r i s i s herannahe. Die Flotte wird bereitgehalten,
auch das Heer lieschaffte Vorräte , darunter Mengen
amerikanisches Mehl . Die Arbeiten in den Arsenalen
werden seit längerer Zeit eifrig fortgesetzt. Die Ver-
leidigimgSmaßregelii werden einer genauen Prüftma
unterwor en. Man erwartet hier allgemein , daß die
rnsiischgapanischen Verhandlungen fidi über den 8 Ob

c , ,Bauk3k,iGE- Die  Steigerung der Bankaktien, die gegen
Schluß der vergangenen Woche einsetzte, hat gestern ihre Fort-

?.e erfahren Es wird immer wieder darauf hingewiesen,
da« die Kohlerundustne sich in andauerndem Aufschwung be¬
findet, auch hält man alle Besorgnisse, die in bezug auf die
Eisenindustrie gehegt werden, für übertrieben. Die Groß¬
banken haben bei den Montanunternehmungen, für die sie
interessiert sind, namhafte Kursgewinne gemacht und daß
man wialer für große geschäftliche Transaktionen inkliniert,
tewast die Übernahme von 800 000 Lstrl. Northern Argentine
Bonds durch die Diskontogesellschaft. Wir sind begierig, wie
lange die außergewöhnlich gute Stimmung anhält, versprechen
uns aber von deren Dauer nicht allzuviel, da so manche dunkle
'Volke am wirtschaftlichen Horizont schwebt.

Vereinheitlichung britischer Staatspapiere. Die ganze
vergangene Woche hindurch liefen Gerüchte um, daß diegeng¬
lischen Konsuls aufwärts konvertiert werden sollen, d. h sie
so len wieder auf 3 Proz. hinaufgesetzt werden. Wir hielten die
ganze Geschichte für so absurd, daß wir bis jetzt keine Notiz
rüchte nirhT 11’ ^ ^ ^ noch  die diesbezüglichenGe-

hNver !.tummen  woben , so sei da erwähnt, daß die
r ^K^ ec S, jemeÜ̂teilung bringt, laut welcher von

einflußreicher Seite der englischen Regierung der Vorschlag ge-
Wurde’ elne  Vereinheitlichung britischer Sekuritäten auf

öl T 6r 3proz' Verzinsung vorzunehmen. Die Regierung
J ff r Am g sympathisch gegenüberstehen. Es ist äußerst

abfl Hô ,heinMh’ daß  ^ SS d^artiges geplant ist ; man kann
aber doch nicht sagen, daß es unmöglich sei. Welcher Besitzer
ion englischen Konsuls, der seine Werte vor wenigen Jahren
zum Kurse von 115 Proz. einzig für Anlagezwecke kaufte, würde
s geglaubt haben, wenn man ihm damals gesagt hätte daß

diese Werte bis 86' /» Proz. zurückgehen, also einmal gegLber
dein Ankaufspreise eine Kursdifferenz von 28 Proz. aufweisen
Knncni Man es alles  eintreten und so sind die
Konsols gegenwärtig wieder zum Spekulationspapier geworden
Es wurden dieser Tage Käufe auf diese Basis in ziemlich
großem Umfange vorgenommen und aus diesem Grunde sind
sie rasch wieder ca. 2 Proz. gestiegen.

Kleine FinamchroEik. Die Generalversammlung der West¬
deutschen Eisenwerke, Aktiengesellschaft in Kray’’ beschloß'
Zlln z ,eiĥ ° n 1/5 Ml“i0nen Mark ^feunehmen Die S
sollen zur Erbauung einer neuen Röhrengießerei dienen — Die
?JZ erelnZUm ,K t0r hen in Spe V«r " -rd 6 Proz. “ nde ver
124 863 HeHolHe ^ " v 130505 Hekto!lt er im Vorjahr aufzfr-  Hektoliter zuruckgegangen. — Die Zeitzer Fisen-
^eßerei «nd Maschinenbau-Aktiengesellschaftzahlt 7 Proz wie
d» ™

gtÄ «vr . wSirrrrÄ

3, .C n„“r diTv A”‘üheä“ 'ÄÄSr’L"r ““ä  f1'•
eme argentinische Anleihe an den deutschen̂TfärH ^t,

ÄS” si,E™"™ teh,t‘ a“ hh’m °-°»>

S35 ÄÄ •5Ä ? S £ 'S '"Ä
SnnwerMO ^ S ) ^ 57“

süääs "’1987 iir
preußischen St^ itibMinmr ^ ue Bpki| nTltllcl1 felan ^n auf den
dio größer als dfc sei hörigen ^ Einführung,
25 Tonnen haben. Fürs erste sted hei Her v IrasfiLhl8keit  von
und Laurahütte 200 Wagen beHellt vnrf !) ^ ^ wigten Königs¬
nächsten Tagen fort “ 8i c 1’ yon dl nen  ein Teil in dennächsten Tagen fertteäeste!It „ j ’ yon donen ein Teü in den

-iWioferung gelangen wird. VDie“ pSÄÄ^ M““so mehr, da bereits Prüfung interessiert um
von 30 Tonnê n AuTsLKnoirsin ^1 ^ ^» higkeü
SICH dies durchführen läßt . ? d;  vorausgesetzt , daß

Sie umfaßt 16 jteite « .

tober hüiziehen werden, wenn nicht ein unvorhergeseüemÄ
Erergms plötzlich zu einem neuen Ergebnis führt.

Lkitung: W. Schult-  vom Brühl in Wi-sbodm.

rru- und v.

i
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Bürger-Schützen-Corps Wiesbaden.
Gegr . 1843.

Unser diesjähriges

Schlirtz-Preisschießen
findet statt: Sonntag , den 4 ., Montag , den 5 ., Donnerstag,

.den 8 ., Sonntag , den II , und Montag , den 12 . Oktober.
Montag , den 12.  er ., Mittags 1 Uhr : Srhluh-

^ssen in unserer Halle, sowie am selben Tage, AbendS 7 Uhr : Preisvertheiluug
mit Concert.

Wir laden unserew. Mitglieder hierzu erg. ein und bitten um recht zahlreiche
Bethetligung. § 395

Der Vorstand.

Große
Mobiliar-Versteigeruiig.

Heute Donnerstag , den 8 ., und Freitag , den 9 . Oktober er., jeweils
Morgens SV- und Nachmittags 3 1/» Uhr beginnend, versteigere ich in meinem
Versteigerungssaale

1 Lchimlbicherslrche1
folgende wegen Wegzug und aus Nachlässen mir übergebene gebrauchte
Mobiliar -Gegenstände , als:

sehr schöne Salon -Einrichtung , Nnstbanm mit Gold , best, aus
Prunkschrank, Damen-Schreibtisch, achteck. Tisch, Spiegel mit Trümeau, Sopha,
4 Sessel, 2 Stühle u. 2 Puffs mit Gobelinbezugu. dazu passenden Portiören,
Schlafzimmer - Einrichtung , hell Nnßbaum , best, aus 2 Belten,
Spiegelschrank, Waschkommode mit Marmor- und Spiegelaufsah, 2 Nachttische
und Handtuchständer, ferner pol., lack. u. eis. Belten, Waschkommoden mit und
ohne Marmor u. Spiegelaufsätze, Nachttische, Handtuch- u. Kleiderständer, ein-
und zweithür. Kleiderschränke, 3 Pianinos , mehrere Polster- Garnituren,
Divan, Sophas, Ottomanen, Eichcn-Bücherschrank, 6 Eichen-Stühle, Kommoden,
Consolen, Etageren, antiker eingel. Ebenholztisch, runde, ovale, viereckige Nipp-,
Bauern- u. Serviertische, Stühle u. Sessel aller Art, Eichen-Trümeauxspiegel
und div. sonst. Spiegel, Bilder, darunter alte engl. Kupferstiche, Teppiche,
Vorlagen, Gardinen, Portieren, Gaslüstres, worunter ein achtstamm. Saal¬
lüster, Hänge- u. Stehlampen. Nähmaschine, eis. Kinderbetten, Deckbetten, Kissen,
Kleidungsstücke, Nippsachen, Hotel -Silber , als: zwei-, drei- u. fünftheilige
Menagen, Sektkühler, Zahnstocherständer, Menuhalter, ca. 10 Dtzd. gr. Löffel
und Gabeln, Vorleg- und Kaffeelöffel, 5 Dtzd. Messer, Eierbecher rc., GlaS,
Porzellan, Wäschemangel, Badewannen, Rollschutzwand, Dezimalwaagen, Erker¬
verschlüsse, Küchen- und Eisschränke und sonst. Küchenmöbcl, Küchen- u. Koch¬
geschirr, Krankenwagen , zweirädriger Handkastenwagen , Füllöfen
und noch vieles Andere m.

fteiwillig meistbietend gegen Baarzahlung.
Besichtigung2 Stunden vor Beginn der Auction.

Wilhelm Klelfrich,
Auktionator und Taxator.

Schwalbacherstrafte 7.

Auer-Oslampe
Elektrische Osmium -CirliililAmpe

Erfindung des Dr * Carl Auer von Welsbaoh

§part pCt . an § troinkosten
lause Brenndauer — rein wclnn Llcl ’l

gerlnjye ßk bnaliim ; der Idcbtatürhe — ireringelYiirineauMiitralilung.
Nach Versuchen von l’rof . Dr . Wedding war die Lebensdauer bei den versuchten

Auer -Oslninpen weit über lOOO Brciinntunden . Iiei mehreren 3000 und
4000 Brennntnnden . — Ule Auer ' Oslninpe tut die Mkonoinlaohate
elektrische Glühlampe . (Bag .4634) F149

Prospekte auf Wunsch . — Referenzen zu Diensten.
Auer -Oslampen sind bei allen grösseren Installations -GeschUften zu haben.

Deutsche Gasglühlicht - Aktiengesellschaft
(Auergcaellschaft ) , Berlin * . W . 13 . Alte Jacnbotr . 130.

Print -Hotel Iraiadi,
Dambachthal 6, früher Saaigasse 34.

Telephon 2963.

!l in
Lieferungen von grossen und kleinen Gesellschaftsessen , sowie

einzelner warmer und kalter Platten . L513

Complette Tafelservice leihweise.
Der RauentHaler Winzerverein

in Nauentyal (Nbcingau) empfiehlt sich mit dem Ausschank

naturreiner weinen. Restauration
in seiner ncucrbaiitcn geräumige» Halle und Wirtlchaftrlokalitäten. Vereine und Ausflügler seien

besonders darauf aufmerksam gemacht.

Milten r
oon Besteckslicheliu.Tasel-
8erNjM schmll uni)billig.

Revaraturwerkstätte
Gold- und Lilberwaare«.

Fritz Lehmann,
Lauggaffe 3, 1 St . -W

Amberger
Emaille-Kochgeschirre

in blau , gran und braun
empfiehlt unter Garantie billigst

Franz Flössner,
W «-llritz »trä »»i «- O.

2328

Backhaus-Cakes
Packe! 30 Pfg.

GenusstniUel und Nahrungsmittel
in einer form.

Nach Fabrikant _ .. ...
Prof. Dr. Batkhaus, 3oh . Go!H. Hauswaldr

Königsberg. Magdeburg , |

Gaslüstres und Speisezimmer-Kronen.
Ausverkauf.

We °-en Aufgabe der Gasbeleuclitunjjskorper zum Selbstkostenpreis.
Günstige Gelegenheit. 248(

Conrad Krell,
Taunusstrasse 13, Ecke Geisbergstrasse.

Restaurant Göbel, ®ric|r3?f‘r*
Von heute an täglichr

Sützer Apfelmost.

J . Slotli Ä' acJif . t Carl Her «»,
Ang-imt Kusel , C. Ark^r Xit̂ hfe
Zum Winterbedarf

la Magnum bonum- Kartoffeln
per Centnpr ©*SO Ml *. frei Hau *.

J « jtlerrem , Horgut Goliborg«

Kern - Seife.
Vollkommen trocken. — Garantirt rein-

Sparsamster Verbrauch. 289®
Grösste Waschkraft.

Gustav Erkel, Seifen-Fabrik,
Gr. Burqstrasse 10. Metzgergasse 17]

KchlaiWier MWM
ertragreichst an Körner und Stroh, h Ctr. 9 MH
stt baden bei Laudw. lArakt. Doblicimcrstr, 9»
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Preise

» noi
bis

10.Oktober.

M. Schneider,
Wiesbaden,

Kirchgasse 29u. 31.

Es liegen enorme Posten in
entzückenden Dessins zu fabel*
haft billigen Preisen auf.

2597

Mitteldeutsche Creditbank, Filiale Wiesbaden.
Umzugshalber bleiben unsere Btireaux

Samstag, 10. Oktober,von 12 Uhr ab geschlossen.
Vom  Montag '* den 13 . Oktober , ab

befinden sich unsere Geschäftsräume in unserem Neubau

6  Friedrfchstrasse 6 ,
2589

Geschäfts-Verlegung.
Meiner werten Kundschaft zur gefälligen Nachricht, daß ich mein Geschäft von

Morrtzstraftc 34 nach meinem Hause

verlegt habe.
Orameriftraße 37

Hochachtend

W . JLolz,
mech. Ban - und Möbclschreinerei.

Zimmerspäneu. Absallholz,
sowl« Geländerschwarten , 8.00, 1,80 und 1,50
"iug, sind zu haben Bleichstrabe 87. Htb. 1 links.

Lnaeräpf. Pfd. 9- 10 Pf., Taseläpf. 14. Bor,-
darf. 20 auch Ctr.. b. Hermannstr. 12. 1 St.

Pktma « elterüpsel lief bist. '
Gr . F . Hoch , Erbacha. Rh.

Frankfurter hamen-Confections-Hans
Michelsberg6, M. Schloss & Cop., Miehelsberg

empfehlen ihre in grosser Auswahl neu eingetroffene

Kinder °Confection
zu den denkbar billigsten Preisen.

cooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooc
Du litt » Mt verkaufen Emserstra ste 11. 1. ** i i Irl rt .t

- Kohlen.
Zur Deckung des Bedarfs an Brennmaterial
die beginnende Heizperiode empfehle ich

alle Sorten Hausbrandkohlen, wie:
Fett -Nusskohlen,

Halbfette u. magere Nusskohlen
(nicht rutsend, nicht backend),

Melirte Kohlen,
Deutschen Antliracit

von Mohlscheid und liangenbralmi)
Belgischen Anthrncit,
Englischen Anthracit,

Braun - n . Stefnkohlen -Brikets,
EI form -Brikets,

ferner für Centralheizungen:
Patentcoks

r  aus nur allerersten Zechen *TP0
und sichere streng reelle prompte Bedienung beibilligst gestellten Preisen zu.

Mit auslührlicher Preisliste stehe gern zuDiensten. °

«B* li « Kro «*
llnh . ILndwiir Baduinh

Kohlen~, Coks- und Bronnholzhandlung,
Telephon IV« . , 28 . - Q, . l,e « ,lc . L.

x:
Bon 6 Uhr Abend» an
Spansatt,

auch über die Straße.
FI >. Fohr.

8a[lt|Qu5 gum Simmel, iöberflr.9.
i .mKtfia«:McbclsiiWc.

Mittwoch Adend: Bratwurst mit
Kraut und Schweinepfeffer.

E, ladet böflichst ein
i. & : Clirlitlan  Pauly.

Heute aroßes Schlachlftst.S  Moraenr:Wellfleisch«i.Krai

araenr: Wellfleischm. Kraut,
Bratwurstu. Schweinepfeffer,
wozu ergebenst einladet

Jacob WUit,
Gasthau» n. Adler,

Goettikstraße1.

Kmtkliiibeii
nur allerbeste Marke«, jeden Tag srtsch
«iutreffend, »I Kistche» und Körben billigst bei

Mouillier.
_ Bismarckrina17.

Zwei Pianinos,
^ schwarz, auter Ton.

cm Cassaschrank mit Tresor
sofort billig zu verkaufen. dr.XTtalar, (üo;hflufTc 10.
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Meine Werkstatt rtlr
eiarte Vhrenreparaturen
befindet sieh jetzt:

20 Webergasse 20.
Grosses Uhren- und Goldwaaren-

Lager ! Sehr billige Preise.
Specialit&t : Schmuclsachen mit

Emaille-Portraits . 2577
Franz Kämpfe . Uhrmaoher.

Englische Kohlenkasten.
fein laokirt, mit Malerei von Mk. 3 .OS
an, in allen Preislagen,ferner Kohleniüller,

Ofenschirme, Ofenvorsetzer, sowie alle
Uaushaltungi - und

GebrauchsgegenstBnde
in nur guter Qualität zu billigsten Preisen

empfiehlt
Kaufhaus Führer,

Hireligasie 48.
Bitte die Ausstellung in meinen 4 Seiten-

Schaufenstern zu beachten. 2642

Möbel -Lager
Georg Slübsamen,

5 Karlstraße 5,
empfiehlt

Complete Ausstattungen , Schlafzimmer,
Betten u. Polster,nöbel , Düffels , Schränke,
Waschiikche» sylurtoiletten , Vertieows.
SchketbMche, Paneel «, Stühle , Spiegel,
_ Kuchen-Kittrtcht,tagen ic. re.__

Printe , frische Zwetschenlatwerge,
Pfund 20' Pf., 1et 5 Pfund 90 Pf., bei

Chr . Kiels , Grabenstrabe 9.

Internationaler Gepäcktransport-Verband.
Uebernahme der Spedition von Reise-Gepäok nach allen Richtungen.
Bedeutende Fraohtvorteile und namhafte Annehmlichkeiten.

Annahmestelle in Wiesbaden: 2075
Xi.Kettenmayer , König!, u. Grossfürstl. Russ. Hofspediteur.

J ournal - Lesezirkel.
Vierteljährlich von Ulk . 3 .— an . Jährlich von Mk . « .— an.

Carl Pfeil , 2107
Buch- und Schreibwaaren-Handlung, 4. Kleine Burgstrasse 4.

Schreibmaschinen
unb alle Schreibmaschinen - Zubehöre , wie: Farbbänder für alle Systeme, Schrcibm.-Papiere,
Kohlenpapiere, Gummi, Oel rc. empfiehlt 2155

Wüh . buher , Inh . Fr . schuck , Wiesbaden.
Telephon 616 . Papierhandlung . Marktstrast« 10.

W-

7Eine SiebefriedigendeFeder
finden Sie gewiss in dea beim Papierhändler erhältlichen

Probeschachteln zii  Je bo Pfennig von

Carl Kuhn sCo.
Probeschaehtel Nr. , enthält s Dutzend Sehnl-Fedem,

^Probeschachtel Nr. 3 enthält 2'/a Dutzend Canzlei- u. Bnreau-Fedeni,j
k Probeschachtel Nr. 3 enthält »Va Dutzend Buch- u. Noten-Federn. ,

MKen besten u. billigsten gebrannten Kaftee
kauft man in der Kaffee -Brennerei von

fg dinnig .proiooa -) F123

Carl Schlick, Kir fSr^

Wir vergüten bis auf Weiteres im

Depositen-Melir und fnr Spar-Einlagen
1. auf Check -Conto . 2 >/4o/0
2. bei 8 -tiigigcr Kündigung . . , . . 2 1/* °/o

3 -wochentlicher Kündigung . 33 . „

5. ,, 2 -monatlicher

ou
6

6.
7.

3-
6 - »>

3 1/* °/o
3 '/e°/o
Ä4/* °/o
4 °/o

W
D
G
G
G

Lank
13 Wilhelmstrasse 13. 8 . Bielefeld & Söhne.

Mein Zalm-Atelier
befindet sich jetzt

Kleine Langgassei,
Eingang neben Langpässe 17.

Dentist Alb . Wolff.

Hemdenpassen,
VaBenciennespitzen,

Klöppelspitzen,
auch viele SBeste büligst.

W . Knssmaul)
Rlieinstrasse 37 .

Swingen mit«.ohne geilem
fertige nach Mag unter Garantie für guten Sitz
und Halle stets Lager. Gummibandagen für
Kinder jeden Alters. Reparaturen werden gut
ausgeführt. Eigene Werkstätte. 2438
Gg . Schmitt , Bandagist, Langgasse 17.

Obstschränke,
eigenes Fabrikat , in 3 Grössen, 2249

Trauben-Sclmtzbentel
schützen die Trauben gegen Anfressen durch
Vögel u. Wespen, in 4 Grössen vorräthig bei

Conrad Krei!
Taunnsstrasse 13. Ecke Gcisbcrsstrasse.

Möbel - und Bcttenlagcr . *“$R1
Alle Allen Möbel, Betten, Bilder, Spiegel

Polstcrwaareii, comvlette Zimmer-Einrichtunger
ganze Ausstottniigen liefert zu biiligen Preiset
unter Garantie und solide Arbeit.

li ’illi . lleuinunii,
Hclenenstr . 2 , Ecke Helenen- u. Bleichstr.

Ia Holländer Austern!
10 Stück 1.50 im Hotel lEiialiorn.

Für Private und Wiederverkäufer
empfehlenswerte Bezugsquelle.

mmsmmsssrn

Bordeaux-Weine,
fast nur ausgesuchte Origiiialgcwächsc erster Häuser
zu Engrospreisenempfiehlt 2437

Jacob Stuber,
Neugaffe 3.

Bettdrclle, Bettbarclicnte, 1

Bettfedern, Daunen,
sowie

fertig geiiillte Betten
empfiehlt

in bekannt guten Qualitäten zu
sehr billigen Preisen

Wilhelm Reitz
22  Marktstrasse 22

Telefon SOG.
_ 2505
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